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Erscheint täglich »nt Ausnahme
Sonn- und feiertags und kostet
ln Karlsruhe in's Hau? gebracht
vierteljährlich 2 Mk . 60 Pfg.
( monatlich 55 P)g , wenn in
der Expedition oder in den Agen¬
turen abgeholt) , durch die Post
bezogen vierteljährlich 3 Mk .
2bPfg .,mitDcstcllgcldJMk,65Pfg.
Bestellungen werden jederzeit

cntgegengeuommcn .

»injei gcn : .ine , ecys,palt,gePetit¬
zeile oder deren Raum 20 Pfg.,
Reklamen 50 Pfg . Bei öfterer
WiederholungentfprechenderNabalt.
Inserate nehmen außer der Expe¬
dition alle Annoncen- Bureaux an.

Post - ZeitungS - Llste 798.

Samstags - Beilage :
Das illustrirte achtseitige Unterhaltungsblatt

^Kterne und Wlurnen". Telephon - Anschluß- Nr. 535.
Redaktion und Expedltionr
Adlerstraße Nr. 42 in Karlsruhe.

M 135 . 2. Blatt. Dienstag, den 17 . Zuni 1S0Ä

Zum neuen Volksschullehrergesetz .
Rede des Abgeordneten Wacker,

gehalten in der 97 . Sitzung der zweiten Kammer vom
6 . Juni 1902.

(Stenographischer Wortlaut .)
Einlcitcndcs.

Allgemeine V e in e r k n n g e n .
Sehr geehrte Herren ! Ich inöchte auch meiner-

seits meine Stellungnahme zu dem vorwllrfigen Be-
rathungsgegenstand festlegen und zugleich auf Ein¬
zelnes, was die bisherige Debatte zu Tage gefördert
hat . auch meine Meinung sagen .

Ich beginne mit einigen allgemeinen Bemerk¬
ungen .

1 . Wir haben ein Schulgesetz vor uns, oder rich¬
tiger gesagt , ein Lehrergesetz , denn es geht primär
die Volksschullehrer an , und sodann indirekt und se¬
kundär die Volksschulen . Die materielle und ideelle
Stellung des Volksschullehrers ist nach meiner Be-
urthcilung eine sehr wichtige Frage, die nicht blos den
Volksschnllehrerstand interessirt, sondern das ganze
Volk angeht : das ganze Volk, an erster Stelle die
zahlreiche Lehrerschaft mit ihren Familien , sowie auch
alle die vielen Familien , ans denen jetzt oder später
VülkSschullehrer hervorgehen können : alle Gemein¬
deil des Landes , da überall Bolksschnllehrer thätig
sind uild Spuren ihres Wirkens znrücklassen und auch
Aires sozialen und soilstigen Verhaltens : die Schule
selbst ist dabei interessirt und alle Diejenigen, die ein
näheres oder entfernteres Interesse an dem nehmen
»missen, was unsere Volksschule leidet.

2 Dein entsprechend ist nach meinem Dafiirhalteit
die Freundlichkeitund das Wohlivolleir für die Volks¬
schule uild für den Volksschnllehrerstand cm Gemein-
gut . Und nach meiner Beurtheilnng ist die Achtung
vor dem Volksschnllehrerstand und das wohlwollende
Iirteresse fiir denselben allüberall ; und auch das ein¬
zelne Mitglied dieses Standes ist in Stadt und Land
iit geachteter Stellung, soweit es nicht durch eigene
Schuld die Achtung vor der Person, und vor ihrer
Stellung gefährdet oder beeinträchtigt. Es gibt
Schulfragen prinzipieller Natur und praktischer Na¬
tur , die zugleich Streitfragen sein können und häufig
genug Streitfragen sind . Wir haben auch solche , die
noch nicht ausgctragen sind und solche , die wohl nie¬
mals so werden ausgetragen werden, daß Jedernranndan. it einverstanden ist . Aber diese Streitfragen be¬
ziehen sich immer nur auf das „Wie " int Einzelnen,und niemals auf das „Was "

. Die Lehrerfrenndlich-
fcit und das Interesse für die Schule ist kein Mono¬
pol . Speciell wir vom Eentrnm und ich haben ja un*
miltelbar Anlaß bekommen , das auch jetzt wieder
viiszusprechen . Wir sehen cs als ein Unrecht , als eine
Verdächtigung und als ein Schmähung an , die häu¬
fig genug den Eharakter und die Tendenz der Ver¬
leumdung bat, wenn man uns die Schul - und Lehrer-
freundlichkeit absprechen lvill. Und wenn man speciell
den Zugehörigen des Standes es nachsagt , dem ich
angehöre, so glaube ich mit aller Bestimintheit es aus¬
sprechen zu können , daß diejenigen , die auf Kosten der
Kirche, der ich angehöre, und des Standes , dessen Mit¬
glied ich bin, ihre eigene Lchrerfrenndlichkeit und
Schulfreundlichkeit auf den Markt tragen und damit
Paradiren , daß sie vor Allen zu spät aufgestanden
sind . Ehe alle anderen da waren, lvar die Kirche da
mit ihren Dienern . Und seitdem es auch noch andere
Kirchen gibt, ist es die Tradition durch Jahrhunderte
hindurch , daß die Schule und der Lehrerstand an der
Geistlichkeit die lvohlwollendsten und gerechtesten
Freunde immer hat.

Das ist das Allgemeine und das ist die Regel ;
Anderes ist die Ausnahme.

! >. Wer immer nun verantwortlich ist — das ist
eine meiner lveiteren allgemeinen Bemerkungen —
für die Regelung der Lehrerverhältnisse, der wrrd
immer darauf gesehen haben , die materielle und ideelle
Stellung des Bolksschnllehrers so zu gestalten, daß
eine gerechte Entlohnung für seine Arbeit und sein
Streben sein Antheil wird und auf der andern Sette
Schirtz , Erleichterung und Förderung seines Wir -
kens . Das wird unter allen Umständen zu gelten
haben , mag die Regelung der VolkSschullehrerverhält-
Nisse sich in Händen befinden , in welchen immer sie
lvill . Soviel im Allgemeinen .

I .
Einige Petitionen betreffend .

Wenn ich tunt meine Stellungnahme präzisiren
soll zu dem , worüber wir Beschluß fassen sollen, so will
icl, zunächst damit beginnen, ntich über Einiges was-
zusprcchen , von dem ich sagen möchte, cs geht dem
Hauptbcrathungsgcgenstand so nebenher.

1 . Uitsere .Kommission hat sich mit einigen Pe-
tstwnen zu beschäftigen gehabt und hat Stellung zudenselben genommen. Sie hat mit einer Petition
® c r Lehrer israelitischen Bekenntnisses sich zu befassenMatzt und diese Petition im wohlwollenden SinneGehandelt und erledigt. Ich bedauere meinerseits,oaß es der Kommission nicht möglich geworden ist,irgend einen positiven Vorschlag zu machen . Ich be-das, ohne damit sagen zu wollen, ich wäre in

Lage gewesen , ich wäre in der Lage gewesen ,
solche,t positiven Vorschlag machen zu können .

!daß !sJL « israelitischen Mitbürgern nach,
USinne

^ L °"delselement in einem weniger, günstigen
ssei .

Wortes bei ihnen hauptsächlich vertreten
leinc^ wj ... . ,.

'
Z^ me Herren , dem extremen Ausdruck

privat und 'A chouung schon mehr als einnml
-Luch andere

°̂^ ltch entgegengetreten -
, denn ich habe

Persünlicb dw diciem Bekenntniß zugehören,
ff>nd . Wem , paTr ^ -^rnt, die solche Elemente nichtnn es aber w stärkerein Prozentsatz vorkom

men sollte bei den Bekenncrn dieses Glaubens , dann ,
meine Herren, müßte man es um so inehr
rcspektiren , wenn sich noch Kandidaten für den Volks¬
schnllehrerstand aus der Reihe der israelitischen Mit¬
bürger melden; denn das wird Jedermann sagen
nüissen , daß der Drang nach einer möglichsten Ver¬
mehrung irdischen Besitzes es nicht sein kann, was sie
dem Volksschullehrcrstande zudrängt (Abg . Frühauf:
Sehr gut !) . Man muß das also um so mehr respek-
tiren , und es wäre um so mehr ein anerkennenswerther
schöner Zug bei den betreffenden Leuten . Mein
Sinn fiir Gerechtigkeit sagt mir auch, daß der israe¬
litische Theil unserer Bevölkerung, die Eltern israeli-
tischer Kinder, die israelitischen Gemeinden einen An¬
spruch darauf haben, daß es ihnen thnnlichst erleichtert
wird, auch Lehrer ihres Bekenntnisses zu bekommen .
Und es soll dann diesen Lehren: , soweit es irgend-
möglich ist, nicht schwerer gemacht sein, vorwärts zu
kommen , als anderen. Von diesen allgemeinen An-
sckauungen ausgehend, sage ich : Es ist ein Roth-
stand , wie wir ihn durch die Petitionen kennen
gelernt haben , ein offenbarer Nothstand , der
Abhilfe dringend erheischt. Der Umstand , daß
es sich nur um einige wenige Persönlich¬
keiten handelt , meine Herren, darf diesen Nothstand
nicht als geringwerthig erscheinen lassen . Ich aner¬
kenne nun , daß das, was die Unterrichtsverwaltung
der Gewährung der Bitte entgegengehalten hat , nach
Lage der Gesetzgebung seine volle Berechtigung hat ;
und über die bestimmten Gesetze kommt eben auch beim
größten Wohlwollen weder die Regierung noch auch
dieses Haus hinweg. Ich niöchte aber glauben, daß
wenigstens ein finanzieller Ausgleich sich sollte er¬
möglichen lassen, ohne daß man in Konflikt mit Ge¬
setzesbestimmungen kommt ; wenigstens, sage ich ; lvenn
auch in dem vollen Sinne des Wortes ein finanzieller
Ausgleich nicht möglich ist — wenn ich an die Peir-
sionirung, an die Reliktenversorgung denke, dann geht
cs ja nicht — sollten aber wenigstens die AktivitötL -
bezüge finanziell auf andere Weise ausgeglichen
werden.

Ich nehme an , daß ich keinenr Widerspruch be¬
gegne , nirgends im Hause , wenn ich den Herren an ,
Regierungstisch gegenüber die Berntuthung aus-
spreche , daß da jede Volksvertretung , sie mag zu¬
sammengesetzt sein , wie sie will, ein sehr weites Ent¬
gegenkommen etwaigen Vorschlägen gegenüber be-
thätigen wird , und daß die Volksvertretung aber auch
wünscht und erwartet , daß die Großb . Regierung ener¬
gisch darauf bedacht ist, eine solche Abhilfe zu treffen.2 . Eine andere Petition ist von der gesanunteir
Lehrerschaft ausgegangen und der Herr Regiernngs-
Vertreter , der vor mir das Wort hatte, hat sich ja be¬
reits darüber ausgesprochen : sie betrifft daö
Diätcnwcsrn, soweit cs die Bolksschnllehrer angcht.
Ich bin nteine Herren, hier mit der Behandlung durch
die Kommission und durch die Schtllverwaltung nicht
einverstanden. Ich lege aber ein besonderes Gewicht
nicht darauf . Ich bin dafür , daß anch den Volks »
fchullehrern etwas gewährt wird anläßlich des Be-
snches der Konferenzen . Aber ich bin nicht dafür , daß
cs so geregelt wird , und bin der Meinung , daß diese
Art der Regelung durchaus nicht das ist , was inan
den Volksschullehrernwünschen muß . Ich finde, meine
Herren, in der Bitte , auch in diesem Punkt gleichge¬
stellt zu werden mit allen Staatsbeamten, ich finde
darin eine ertreme Ilebertreibung des Standpunktes ,
daß sie Staatsbeamte seien. Sie sind es nt diesem
Sinne nicht, tmd sie werden es auch nientalS sem , so
rattge — in dem Sinne nämlich — solange dte Ge¬
meinden irgendwie am Schulwcscit mitzusprechen
haben. Meine Herren, die Antheilnahme an diesen
Konferenzen kann ich auch nicht gelten lassen als ein
auswärtiaes Dienstgeschäft , wie es die verschiedenen
Beamtenkategorien haben.

Meine Herren , nach meinem Dafürhaltentritt hierdas persönliche Interesse tmd das persönlich Ange¬
nehme weit vor gegenüber dem , was man als Geschäft-
liches bezeichnen könnte . Und deswegen finde ich es
dann auch nicht recht, daß die Lehrer, die ant Kon¬
ferenzorte selber wohnen, nichts bekommen , währenddie anderen eine gewisse Diät haben, mag sie nun sooder so bemessen sein . Das finde ich nicht recht . Inder Hauptsache haben die Lehrer, die an: Konferenz -orte wohnen, die gleichen Auslagen wie diejenigen,die von auswärts gekommen sind ; denn, meineHerren, die Reiseanslagen lverden ja in der Regelminimal sein . Die Entferntmgen können unmöglichgroß sein ; die Bezirke sind doch nicht so schrecklichgroß . Diese Ausgaben sind minimal im Vergleich zudem , was das gesellschaftliche Beisammensein an
außergewöhnlichen Auslagen für die Herreit iin Ge¬folge haben kann . Und ich ineine, meine Herren , anter Pflege dieses gesellschaftlichen Beisammenseins,sowohl am wissenschaftlichen Theil desselben, wie anr
gesellschaftlichen Theil im engereit Sinn desWortes, haben die Herren ein sehr großes persönlichesInteresse, gegen welches das Schnlintercsse und das
berufliche Interesse doch geiviß zurücktritt. Das wirdNiemand bestreiten können. Je mehr das der Fallist , destomehr , meine ich , sollte inan für den Stand¬punkt sein, daß man ihnen eine bestimmte Gebühruberweist — sie kann ja etwas weitherzig bemessenwerden — aber allen ohne Unterschied . Wenn aberdie Lehrerwelt wirklich größeren Werth darauf legt,auch, hierin nun ge,rau wie alle Beamten des Staates
gestellt zu sein , gut , dann kann niait ' s ja gelteii
lassen . Nur mögen sie es mir nicht übel nehmenwen ich sie in den Verdacht nehme, das; -fie dann diest
Konferenzen mit ihren Arbeiten zu sehr als etwas
Geschäftliches ansehen , und es mögeit sich dan,t die
Herren — und es werden ja immer einzelne sein uub
sicher auch immer Unterlehrer oder wenigstens in der
Regel, beim diese Konferenzen werden doch gewöhnlich

nicht nn Orten abgehaltcn iverden, an welchen nur
ein Lehrer sich befindet; die werden also immere be
nachtheilint sein ; diese Klagen über den Mangel an
Vergütung werden fortbestehen — sie mögen sich dann
bei ihrer beruflichen Vertretung dafür bedanken .

Ich kann mich also nicht einverstanden erklären.Es ist erstens gegen ineii : Urthcil, gegen meine Bo
urtheilung dieser Frage ; und es widerspricht mir
zweitens anch, eben weil ich wirklich auch im Kleineil
den Lehrern und zwar allen Volksschullehrern von
Herzen gen. Alles gönne, was für sie zu erreichen ist.

3 . Ein weiterer Punkt, der Gegenstand der Kom¬
missionsberathungen war , betrifft die Kirchcnaufsicht.
Nun nach der Erklärung der Regierung , die ini Kom -
nlissionSbericht niedergelcgt ist, steht eine Regelung
dieser Frage ivie auch anderer Fragen in Aussicht .
Ich inöchte nieine persönliche Ansicht bezüglich der
Kirchen -Aufsicht hier aussprechen . Ich bemerke, ich
thne es für nieine Person , glaube aber, daß ich in
weiten Kreisen inciuer Berufs - und Standesgeiiosscn
Aiiklang für diese Meinung finde . Ich bin p r i n -
zipell gegeit die Anfhebirng aller
K i r ch c n-A u f s i ch t . Ich kann cs nicht gelten
lassen, daß die Kirchen -Aufsicht nichts z,l thirn habe
mit der beruflichen Stellung der Lehrer. So lange,
iv . H „ der Lehrer, der VolkSschnllchrer , sei es prin¬
zipaliter oder accidentaliter, auch Rcligionslehrer ist,
und das ist er bei allen Konfcssione» , so lange ist der
auch religiöser Erzieher. Und znnt Beruf des Re¬
ligionslehrers und des religiösen Erziehers gehört cs ,
in der einen oder anderen Form — darüber läßt sich
reden — auch sich darum zil kümmern, ivie es die
Kinder in der Kirche halten , tntd ob sie in die Kirche
geheir. Das , meine Herren, ist meine prinzipielle An¬
sicht . Ich lvürde es bedauern, wenn die Schulverwal¬
tung zwar daran festhaltcn würde, daß die Volksschnl-
lehrer auch lim den Religionstmterricht sich zic in-
teressiren hätten , auf der anderen Seite aber diesen
Punkt vollständig streichen würde. Fraglich ist das
„Wie "

. Und da niöchte ich nun von vornherein da -
gegen protestiren, daß inan mit dein Schlagwort
„Kirchenbüttcl" um sich ivirft . Das thut eine gewisse
Vertretung der Bolksschnllehrer sehr gern lind solche
Epitheta hat inan auch schon in diesem Hause zu hören
bekommen . M . H .,die Aufsicht von Kindern in der
Kirche, die ist nicht auf die gleiche Linie zu stellen mit
der Ueberwachnng der Kirchen ordnung überhaupt .
Wenn es verächtlich wäre, eine Aussicht in der Kirche
zu führen, dann wäre es auch etwas Verächtliches ,die Kinder irgendwo anders zu beaufsichtigen . Eswird aber jedem Kehrer , der ein Herz für die seinerObhut anvertranten Kinder hat , nicht bloß als Be-
rnfspflicht erscheine» , sondern wirklich eine Herzens¬
angelegenheit sein , sich auch sonst um das Verhalten
einer Kinder zn interessiren , ob sie sich vor dent Schnl-

banS hcrnmttimtneln, ob sie sich ans der Straße sonst
bewegen , ob sie ans einem gemetnsamen Spaziergang
gemeinschaftlich mit dem Lehrer eilt Vergnügen
haben oder sonst. Ich denke mir nun aber eine solche
jiirchen-Aufsicht keineswegs so, daß der Lehrer gerade
hinter den Kindern, für Jedermann bemerkbar , als
Aufseher im engeren Sinne des Wortes seinen Platz
zn nehmen hat . In meiner .Kirche ivird , seitdem ich
Pfarrer bin, die Aufsicht durch den Lehrer geführt.
Ich habe aber noch niemals in 19 Jahren — tmd ich
habe verschiedene Lehrer gehabt, die nicht immer gleich
in ihrer Richtung waren , in der religiösen oder
onst — ich habe aber noch nienmls eiltein Lehrer einen

Vorhalt gemacht oder ein Instruktion gegeben , ich
habe anch noch niemals verlangt , sie sollten da odee
dort ihren Platz nehmen. Das habe ich immer ihrem
eigenen Ermessen anheimgegeben. Und ich bin per-
wnlich der Meinung , daß die Aufsicht, wie ich sie mir
denke, schon vorhanden ist, wenn die Kinderwelt das
Bewußtsein hat , wir sind unter denAugcnt desLehrers,
anch dann , lvenn er nicht selber anwesend ist . mit
anderen Worten : wir können uns in der Kirche nichts
zn Schulden kommen lassen , ohne daß wir zu ge-
lvätigen haben, auch vom Lehrer zttr Rechenschaft ge¬zogen zu werden, nicht bloß vom Geistlichen , lind
ich meine, m . H . , wenn «mit in diesem etwas wei¬teren Sinne die Kirchen -Aufsicht auffaßt und Prak¬
tisch gehandhabt haben lvill, dann sollte Niemandetwas dagegen einzuwenden haben können. Auch der
sollte nichts dagegen einwenden können, der von dern
Kirchenbesuch nichts wissen will, am allerwenigsteraber die Schulverwaltung . Wenn nun die Kirchen
Aufsicht ganz in Wegfall kommt, was wird die Kon
sequenz sein , früher oder später ? Dt . H . , ich gehöre
nicht zu denen, welche in Sachen des Kirchenbesucheseinen äußeren Zwang ausgeübt haben wollen, sofern
es sich um Leute handelt , welche in dem Alter sich be¬
finden, in dem man cs als mündig ansehen muß , ob
wohl es nach unserer Anschauung strenge Gewissens
Pflicht ist , und nach der Lehre, die uu8 Glaubens¬
lehre ist , strenge Gewissenspflicht , bei diesem und bei
jenem Anlaß regelmäßig oder außergewöhnlich ge
wissenhaft den Gottesdienst zu besuchen. Ich gehöre
also nicht zu denen , die da einen äußern Zwang aus¬
üben wollen oder eine Kontrolle geführt haben wollen
Ich sage aber : es liegt in der Natur der Sache und
es ist iin Interesse des christlichen Lehrcrstandes selbst
gelegen , daß er der Erfüllung gewisser religiösen
Pflichten sich nicht entzieht. Es liegt in der Statur
ler Sache, sage ich , und da komme ich auf die Stel
lung des Volksschullehrers als Religionslehrer und
Erzieher in religiösen Dingen zurück. In meinen
Augen ist es ein Unding, wenn ich ein und denselben
Menschen als Erzieher der Kinder in religiösen Din¬
gen vor mir habeit soll, und auf der andereil Seite
von ihm weiß, er entzieht sich der Erfüllung bestimm
ter religiöser Pflichten. Ilnd , m . H . , wenn das vor¬
kommt in der Stadt , so kann es sein , daß es mehr oder
weniger unbeachtet bleibt ; es kamt lange dauern,

bis es zur allgeineinen Kenntniß des PnblikninSkommt . Wenn es aber vorkomnit auf dem Lande,dann , m . H ., bleibt es gar nicht viele Wochen ver¬
borgen. Und dann , Ni . H . , wird thatsüchlich ganz nn-
abhängig davon, was andre darüber denken mögen ,dann wird thatsüchlich eben ein iinliebsamcs Urtheilüber einen solchen Lehrer gefällt, llnd die Achtungvor ihm und die Wirksamkeit in der Schule, die iver¬
den gewiß nicht gefördert. Und lvenn Eltern , die nichtdie Wahl haben, ihm ihre Kinder zu überlassen oder
nicht, wenn sie ungünstig über ihn urtheilen , so
haben sie vollständig recht . M . H ., Eltern , die aus
eine religiöse Erziehung in dem Sinne , wie ich sie
selbstverständlich auffasse , einen Werth nicht legen , die
mögen vielleicht nicht so darüber denken ; sie iverden
aber nicht beabreden können , das; andere Eltern ,
Ivelchc die Frage der religiösen Erziehung ihrer Kin¬
der ailders beurtheilen, ein Recht haben, auch berück¬
sichtigt zu werden .

Ich möchte also recht dringend Hilten, das; die
Uiiterrichtsverwaltnng mindestens in dem Sinne,und ich glaube, in . H . , die Lehrerschaft sattle sich anr
allerivenigsten dagegen sträuben, an der Beaufsichti -
giing der Kinder durch die Lehrerschaft festhält. Eswird , wcml diese Aufsicht fallen sollte , sicher nach wie
vor Lehrer geben , die ganz unabhängig von den , —
ivie andere Leute sich zir der Sache stellen auf Grund
eigener Ueberzcngung und ihrer eigenen religiösen
Richtung folgend , den Gottesdienst besuchen und zwar
so , das; die Gemeinde es auch merkt . Tann aber,
m . H ., und zu diesein Urtheil, glaube ich , berechtigen
gemachte Erfahriingen mit einer gewissen Vertretung
der Lehrerinteressen , besorge ich sehr, das; die Lehrer,
die aus Grund ihrer eigenen Ueberzengnng , iveil es
sie dazu drängt , sich um den Kirchenbesuch der Kin¬
der noch zn kiiinmcrn , in der eineil oder anderen
Form , daß sie dann den anderen gegenüber, die cs
nicht lhuit, einen schweren Stand bekomnien , und daßihnen moralisch Zwang und Drang wird angell,aniverden , das Beispiel der andereit, die sich nicht darumlünimern , nachzuahmen.

Inhalt der Gcsctzcsvorlage betreffend .
Meine Herren ! Ich kommen nun zn den Fragen .welä;e Gegenstand der Gesetzesvorlage sind , die die

Großh . Unterrichtsverwaltung der Volksvertretung
unterbreitet hat , und ich beginne mst Dingen , die nach
der Materie selbst von geringerer Bedeutung sind.Was die V c r g ü t n ii g

' ä n die nicht f tat -
m ä ß i g e II L e h r e r betrifft , so bin ich vollständigmit dem einverstanden, iin-d ich glaube, daß auch Nie¬mand von meiiie » x -olilischeii Freunde» eine aiidere
Ansicht hat , ich bi » vollständig mit dein einverstanden,ivie es unsere Kommission , einigermaßen die Vor¬
schläge der Groß!, . Negierung abändernd, » ii -s vorge -
j
'
chlagen hat.

Dasselbe ist der Fall bezüglich der Z u g S k o st e n-
Vergütung . Anch da stinnne ich gerne deni zu,ivas die Kommission uns vorschlägt .

II .
Orgaliistriifragc betreffend .

Für meine Person , meine Herren , bin ich auch ein -
verstanden mit der Art , wie die Orgauistrnfragc nun
geregelt wird.

Mit der Begründung aber bin ichnicht e i n v c r st a n d e n ; ich habe andere
G r ü n d e, warum ich mich einverstanden er-lläre. Der Umstaird , meine Herren , daß die Lehrer-
chaft drängt , übermäßig drängt seit Jahr und Tag ,der wäre fiir meine Stellnngiiahme nicht anSschlag-

gebend . Und mich nicht der Umstand, daß ich mir
agen muß : Es ist Etivas , was nicht auSgehaltcn tver-

den kann nach Lage der Dinge. Tenn wenn eine
andere Ueberzengnng dazu drängen würde , so müßte
man wenigstens dieser Ueberzengnng folgend Stellung
nehmen . Ich habe andere Gründe . 1 . Ich bin der
Meinung , meine Herren , daß der Organisten -
dienst drr Lchrcrschast aller Äouskssionrn verbleiben
ioll . Ich habe diese Meinung, weil ich glaube , es istan erster Stelle dein Lehrer am besten gedient materiell
und ideell , und an zweiter Stelle den Gemeinden. Ich
habe dabei weniger die Kirche im Auge ; denn fürmeine Person habe immer die Ansicht gehabt, daßdie Kirche und die Vertretung der
Kirche in der einzelnen Gcnicinde es
leichten Herzenö h i n n e h m e n könnte ,
>v e n n a n ch e i n m a 1 d a s e i n e o d e r a n d e r e
Jahr eine Orgel st i l l stände . ES kann
geben und gibt thatsächlich anch einen Kirchengesang ,
wie am Altar, so im Schiff der Kirche und aus der
Empore , ohne daß eine Orgel spielt nnd ohne daß ein
Organist als Dirigent thätig ist. llnd , meine Herren,
wir Katholiken sind viel weniger auf Rknsik , Orgel
und Gesang beim Gottesdienst angewiesen, als e8
andere Konfessionen sind , viel weniger, das ivird Nie¬
mand bestreiten können . Ich bin also der Meinung ,
die Kirche könnte es ertragen , und es wäre viel¬
leicht gar nicht so übel , wenn einmal
in so und soviel G e in e i n de n I a h r und
Tag ein s o l ch e r Z n st a n d w ä r c . Für das
Volk aber ist es wünsckenswerth , und nicht an letzter
Stelle für die Lehrer selbst.

Meine Herren ! Die Stellung eines Organyteit ist
für die ideelle Stellung de -s Lehrers in einer Gemeinde
von sehr großer Wichtigkeit , und mir ist cs unver¬
ständlich , daß nicht die Lehrersck̂ ist selbst vor Allem
dafür das richtige Verftändnlß hat .

Wenn unter der Woche vielleicht ein Lehrer da und
dort in der Schule begründeten oder auch nicht be¬
gründeten Anlaß hu Unzufriedenheit gegeben und un¬
liebsame Urtheile m der Gemeinde hervorgerufen hat.
oder wenn sonst irgend Etwas sich abspielte , was nicht
gut für ihn gusgelegt wird,, meine Herren, eine



tüchtige Leistung am Sonntag in der Kirche, so wird' s
bei allen Konfessionen sein, die gleicht im Urtheil bei
der Gemeinde sehr viel aus .

Und dann , meine Herren, gibt es immer eine Zahl
von Familien , denen der Lehrer durch seine berufliche
Thätigkeit in der Schule nicht näher kommt ; durch'eine berufliche Thätigkeit auf der Empore einer
-ticche, die Orgel spielend , und den Gesang dirigirend ,
kommt er mit der ganzen Gemeinde, soweit sie über¬
haupt noch den Gottesdienst einer Kirche besucht, in
Berührung .

Dazu kommt noch das Materielle , das steht aber in
meinen Augen weit zurück . 2 . Ich bin ferner der
Meinung , daß der Organistendienst trotz dieser in
meinen Augen so wichtigen ideellen Seite für die
Lehrer thunlichst gut ciitlohnt werden soll. Mese
Meinung spreche ich nicht jetzt aus nach den obwalten¬
den Umständen, in denen es schwer wäre, mit dem
Jegentheil Anklang zu finden ; diese Meinung , m . H . ,
habe ich von Anfang an, ehe die jetzige Bewegung vor¬
handen war , zu jeder Zeit gehabt.

Ich habe immer die Meinung vertreten, daß der
Staat als Arbeitgeber allen privaten Arbeitgebernmit dem guten Beispiel gerechter und guter Entlohn¬
ung jeder Arbeit vorausgehen soll. Und ich habe auch
immer den Standpunkt vertreten, ich habe keinen
Grund , damit hinter dem Berge zu halten , daß die
Kirche und kirchlichen Organe mindestens in gleichem
Maße wie der Staat selbst mit diesem guten Beispiel
vorangehen sollen .

Allein, m . H„ die Verhältnisse sind eben sehr ver¬
schieden in den einzelnen Gemeinden, und nach diesen
Verhältnissen sollen halt auch die Lehrer sich richten ,wie andere Leute sich auch darnach richten müssen .Und wo eben in einer Gemeinde — und einstweilen
-st es eine Gemeindeangelegenheit — wo in einer Ge¬
meinde irgend welche Mittel nicht vorhanden sind in
ausreichendemMaße , so daß man nach Lage der gesetz-
lickien Regelung solcher Verhältnisse jetzt zur Einführ¬
ung der örtlichen Kirchensteuer schreiten müßte, da
sollte es, m . H ., keinen Lehrer geben, der sagen würde :
„ Ich übernehme den Orgamstendienst nicht, wenn mir
nicht mindestens so und so viel gegeben wird.

" Dcß-
wegen ist es sehr schwer , eine Grundtare einzuführen,die anders ist, als sehr niedrig gehalten. Denn wenn
es heißt : „ Grundtaxe "

, dann muß sie eben erträglich
sein für alle Gemeinden, die dabei in Frage kommen .Der Hauptgrund , warum ich fiir diese nunmehrige
Regelung bin, liegt in Folgendem:

3 . Man spricht viel über Chikcmrn , welche Lehrer¬organisten schon haben erdulden müssen , und es istin diesem Hause die Ansicht ausgesprochen worden,in Konfliklfällen bekäme gewöhnlich der Geistliche
Recht, auch von der staatlichen Behörde, und der Lehrer
Urirecht. Ich weiß nicht, auf was diese Ansicht sichgründet . Dagegen weiß ich , und zwar auf Grund der
Kenntniß verschiedener Fälle , daß jeder Geistliche , derin einen Konflikt mit dem Lehrer als Organisten,kommt , auch dann , weim er materiell vollständig im
Recht ist, mindestens zu gewärtigen Hat, bei der
Affäre selber ein blaues Auge zu bekommen . Ich gebeunumwunden $«, daß schon Fälle vorgekommen sind,in welchen Geistliche meiner Konfession , wahrschein¬
lich ist es bei der anderen auch so, ich habe aber keinen
Anlaß, hier lobend oder tadelnd diesen Stand zu ver-' reten , daß Geistliche Organisten gegenüber p weit

■ it juiTpri sind , wie es auch schon vorgekommen ist,
daß Geistliche in der Schule die Stellung des Lehrers
nicht genug respektirten und zu weit gegangen sind .
Solche Fälle sind schon vorgekommcn . Besonders
verwundern kann man sich nicht darüber , denn , meine
Herren, es ist ja eine allgemeine Erscheinung. Ich
möchte die Klasse öffentlicher Bediensteter mal kennen
lernen, in welcher kein Anlaß geboten wird, Klage da¬
rüber zu führen, daß dieser oder jener Mitbedienstete-der dieser oder jener, der in der Stellung eines Vor¬
gesetzten sich befunden hat, niemals über die Grenze
dessen hiuausgiug , was ihm rechtens nnd nach den
Regeln der Billigkeit zugestaiideu hat . Das konimt
also allüberall vor.

Die Frage ist nur , wiesolcheFälle behan¬
deltwerden . Und da kann ich denn doch auf das
Allerbestimniteste versichern , daß Memand solche Kon¬
fliktfälle mehr bedauern kann, als die Standesgenossen
derer es thun , die an solchen Koufliktsfällen betheiligt
sind , aktiv oder passiv, und daß es auch Niemand mehr
bedauern kann, als die Kirchenbehörde . Und der
katholische Geistliche, der in einen solchen Konflikts-
sall gekommen ist, der muß unanfechtbar und sehrstark in seinem guten Recht sich befinden , ivenn er's bei
seiner Behörde auch zugesprochen bekominen soll. Und
selbst wenn das der Fall ist, hat er zu gewärtigen, daß
ihm etwas über den Punkt der Klugheit im Allge¬meinen und der Pastoralen Klugheit im Besonderen
noch ans Herz gelegt wird.Das ist mir aber neu , m . H . , daß die staatlichenOrgane , daß die Unterrichtsverivaltung geneigt sein
soll, von vornherein den Geistlichen Reckst zu geben,und dem Lehrer nicht. Das glaube ich nieinals , näm¬
lich, wenn auch der Geistliche Nicht Reckst hat . Natür¬
lich, das erwarte ich von der Unterrichtsverwaltungfür jetzt und für später, daß, wenn der Geistliche in
feinem Recht ist, er nicht Unrecht bekonmit , und daß
er getrau in dem Maße Recht bekommt , als er eben
auch tatsächlich sich im Recht befindet. Und ich möchte
glauben, daß die Lehrerschaft und ihre Wortführer
bisher keinen Anlaß zu der Besorgniß bekommen
haben , daß es etwa auf Kosten der Lehrer anders ge¬
halten wird.

Nun aber die Kehrseite der Medaille ! Die Fälle
sind sehr häufig , in welchen G e i st l i ch e rechtbitteren Chikanenund recht schwerenSorgen durch Lehrerorganisten aus -
g e se tz t s i n d . Ich spreche hier auf Grund eigener
persönlicher Erfahrungen durchaus nicht ; ich habe ob
dieser Dinge noch niemals selber Beschwerde gehabt.Aber es sind nrir Fälle genug bekannt, ich sage sck/wererSorgen und ich sage ferner bitterer Ehikanen. Ganz
unglaubliche Dinge sind schon bekannt geworden .M . H . , nicht Alles, das bezweifle ich nicht, was etwa
Lehrerorganisten durch Geistliche zu leiden haben in
einzelnen wenigen Fällen, mag an die Oeffentlichkeitkamen. Es ist das eine allgemeine Bermnthung , ichkönnte sie jetzt nicht durch Thatsachen belegen; ichflaube aber nicht , daß das Alles an die Oeffentlichkeitkommt. Noch viel weniger aber kommt an die Oeffent-licksteit, was Geistliche zu erdulden haben. Ich weißnicht, wie es die Oberbehörde der Volksschule hält indiesem Punkt . Aber wir vom Klerus wissen , daß wirganz bestimmt gegen die Intention unserer Behördehandeln, wenn wir Vorkommnisse solcher Art zumGegenstand öffentlicher Erörterung machen, falls die
Sache nicht sogelegen ist, daß der einzelne Geistliche,

der dabei in Frage kommt , eine Wahl nicht hat , oder
daß er sich gegen andere Veröffentlichungen wahrenmuß.

Ich weiß nicht, wie es die Schulverwaltung den
Volksschullehrern gegeicüber hält . Aber das ist dochdie Regel, m . H . , daß der Geistliche, der sich einem
Lehrer gegenüber EtwaS zu Schulden kommen läßt ,von vornherein zu gewärtigen hat , daß es in die
Oeffentlichkeit geworfen wird und daß er gewöhnlich
auch das zu gewärtigen hat , daß es in einem ganzanderen Lichte in der Oeffentlichkeit erscheint . Die
Erfahrung macht man ja auch mit anderen Dingen.Wir haben heute eine recht interessante Darlegungder Verhältnisse in Nutzloch gehört, m . H . , Seitens
des Regierungsvertreters . Ja , muß nicht Jedermann
sagen , daß das eine ganz krasse Entstellung war in
der betreffendenZeitung über die Verhältnisse in illuß -
loch , ganz krasse Enfftellung dadurch , daß wesentlicheMomente einfach ignorirt wurden, und bezüglich eines
Momentes sogar eine ganz positive Unwahrheit in das
Publikum geschleudert wurde?

5 . Nun , ni. H. , wenn die Regelung der Organisten¬
frage in den einzelneic Orten dem freien Vertrag an¬
heimgegeben ist, dann haben wir wenigstens das
Prae , daß wir rechtlich die Schulverwaltung aus der
Schußlinie wissen . Dann haben wir vomKlerus wenig st ens das Bene , daß wir
nur mit unserer eigenen Behörde
undderFragezurechncn haben , wiedie sich dazu stellt . Wenn der Großh . Ober-
schulrath oder das Ministerium da sich einmischenwollte , so könnte mit Fug und Recht, wie der eine
Theil sagt : Wir dürfen nicht gezwungen werden, so
auch der andere Theil sagen : Euch berührt das nicht ;Ihr habt uns da in irgend welcher Beziehung nichts
zu sagen. Ob es auch unsere Oberbehörde thunwürde, das weiß ich nicht, aber die hätte jedenfalls auchvon vornherein einen stärkeren Rückhalt . UNd, meine

erren , ich bin der Meinung , d aß es als eine
hrensachc des Klerus wird angesehen werden müssen,voa wirklich chikanösen Lehrerorgauisten sich nicht

lauge Dinge gefallen zu lassen , wie man sie sich mit¬
unter hat gefalle « lassen müssen in der Acra dieses
angeblich für die Lehrer so drückenden Zwanges .Dt. H ., diese Zweckbestimmung war in einzelnen
Fällen , in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle ja
belanglos : aber in einzelnen anderen Fällen war 'sein wirklich bitterer Zwang für den andern Theil und
mehr oder weniger ein Rückhalt für den Theil , von
dem die Ehikanen ansgingen und ein gewisser Schutz
für die gefammte Lehrerschaft . Mese Zweckbestiinm-
mcg, m. H . , die in so wenigen Fällen eine Rolle ge¬
spielt hat, die hat im Allgemeinen die Wirkung gehabtnnd haben müssen, da sich bei Klerus und Volk die
Meinung fesffehte, der Lehrer sei auch der geboreneOrganist . M . H . , wenn diese Meinung in 's Wanken
kommt , so möchte ich glauben , daß der Volksschul¬
lehrerstand rächt der geprellte, aber der gepritschte
Theil ist, wie ich vorgestern schon sagte anläßlich eines
anderen Gegenstandes.

Ich bin also für diese Art der Erledigung der Sachefür nieine Person . Ich war bei früherer Gelegen¬heit schon sehr weitgehend geneigt, diesen Stand -
Punkt zu vertreten ; ich habe mich durch Rücksichten aufmeine politischen Freunde davon abgehalten, die nichtalle aus diese«! Standpunkt stehen, sehr wahrscheinlichaber weitaus die meisten .

Ich wiederhole aber zum Schluß : ich wünsche nicht,
daß die Lehrerorganisten entfernt werden sollen ; ich
wünsche im Gegencheil , daß die Lehrerorganisten ver¬
bleiben, daß, wo es irgendwie geht , und soweites geht , eine weitherzige Entlohnung ihnen zuTheil wird . Ich wünsche es im Interesseder Landgemeinden vor Allem. Selbstver¬
ständlich ist es auch im Interesse des Gottesdienstesüberall da, wo die Lehrerorganisten im wahren Sinne
des Wortes ihres Airttes walten . Und selbstverständlich
ist die Ausübung des Organistenbernfes nicht eine
Gelegenheit zur nmsikalischen Effekthascherei . Das
Orgelsviel mit dem Kirchengesang hat als Prinzipalen
Zweck die echt religiöse Erbauung und wo diesem
Zweck eifrig und erfolgreich nachgestrebt wird, findet
auch das musikalische Ohr , welches auf die Erbauung
weniger bedacht ist, seine Rechnung .

III .
Gehaltsfragc betreffend.

Nun , m. komme ich zur Hauptsache , welche
Gegenstand dieser Gesetzesvorlage ist, das ist die
Regelung der Gchaltsfrage , die einstweilige Regelung.

1 . Ich begrüße es mit großer Genugthuung , daß
die Großh . Regierung , die Unterrichtsverwaltung , die
Schwierigkeiten überwunden hat , welche sich bisher
denk entgegenstellen , die Volksschnllehrer in das Tarif¬
soll des Gesetzes von 1892 rinznrcihen . Nicht um zurenommiren , wohl aber um eine unbestreitbare That .
fache aus's Neue festzustellen , darf ich daran erinnern ,daß meine politischen Freunde vor 10 Jahren schon
diesen Standpunkt vertreten haben. Ich bedaure es
für die Unterrichtsverwaltung , die in diesen 10 Jahren
recht viel Unangenehnies in Folge dessen hat in Kairt
nehmen müssen , daß es nicht damals schon geregeltworden ist. Ich bedauere es ganz besonders für dieLehrer, die in Mitleidenschaft gezogen waren undfür ihre Familien namentlich für den Theil der
Lehrer, der mit seiner Familie in mehr oder ivenigerdürftigen Verhältnissen lebt. Nun ist kein besondererAnlaß gegeben , ausführlich und eingehend darüber
zu sprechen, wir freuen uns darüber , daß es jetzt
wmistens erreicht worden ist.

2 . Ich möchte aber auch von vornherein sagen , ehe
ich mich auf Anderes einlasse , daß die Volksschullehrer
und ihre übereifrigen Anwälte und Freunde in einem
anderen Sinnj als ich es wünschte, nicht recht daran
thun , .das, was durch diese Gesetzesvorlage geboten
wird, in solcher Weise zu vergleichen speziell
m i t d e in , >v a s i n B r a u n s ch w e i g und
an anderen Orten geboten wird . Meine
Herren ! Wenn man gerecht in seinen Vergleichen seinwill, so kann nmn höchstens nebeneinander stellen das,was die Volksschullehrer in Braunschweig vor zehnJahren hatten und was unsere damals zugewiesenbekommen haben ; oder das , was den Volksschullehrernin Brau «schweig jetzt geboten wird und was wir ihnenbei der kommenden definitiven Gehaltsregulirnngbieten werden. M . H . , Jetzt steht man in Braun¬
schweig vor der definitiven Regelung aus absehbareZeit, so heißt es ausdrücklich , bei uns wird ja nachallen Richtungen hin betont, daß eine definitive
Regelung nächstens zu gewärtigen ist, daß sie aber
jetztnicht gebotenwerdenkann . Wartenwir also das «b, was kommen wird und ziehen wirdann einen Vergleich zwischen dem, was die Volks-

schullehrer in Baden und dem , was sie in Braunschweigbekommen .
Und es wird ihnen Etwas geboten werden, m . H .Das hat ja der Herr Unterrichtsminister, meine ich,vorgestern zweimal deutlich genug gesagt . Ich habemir den Ausdruck besonders notirt , schon deßwegen ,weil natürlich Niemand in der Lage ist, eine be¬

sondere Ziffer zu nennen ; nnd weil aus der Mtte des
Hauses heraus , ich glaube von zwei Seiten voneiner „wesentlichen Erhöhung " der Anfangs-
rmd Höchstgehalte gesprochen wurde, war ich gespannt,wie die Herren am Regwrungstisch sich anssprechenwürden . Und „ der Herr Minister hat zweimal be¬tont : „erheblich höher !" Ja , m . H ., daß das
etwas Namhaftes sein wird , liegt im Wort, wenn es
auch nicht das ist, was man gewöhnlich unter „we¬
sentlich" versteht und verstehen muß . Es ist also
noch sehr die Frage , ob die bad. Lehrer hinter denenin Braunschweig zurückstehen werden. Ob der Ver¬
gleich auch sonst zulässig ist, weiß ich nicht , weil ichdie Braunschweiger Verhältnisse gar nicht kenne .Mer man sollte doch, das ist von der Regierungs¬bank glaube ich mit gutem Grund betont worden,nicht in der Weise immer Vergleiche heranziehen mitandern Ländern , abgesehen davon, daß es sehr frag¬
lich ist, ob solche Vergleiche überall hinpassen , mußman doch auch beherzigen , was uns in die Erinnerung
znrückgeführt werden soll, daß neben den Volksschul -
lehrern noch eine stattliche Zahl von Klassen öffent¬
licher Bediensteter vorhanden ist und wenn jede Klassees so machen wollte, weiß ich nicht , wie es in unserm
öffentlichem Leben bestellt wäre.

Me Einsetzung in das Tariffoll bedeutet eine
äußer st erwünschte große Wählt hatfür eine Reihe von Familien . M . H . ! Es ist unver¬
antwortlich, Nicht bloß ungerecht gegenüber allen
den Faktoren , welche da mitzusprechen haben, daßman eine solche Wohlthat so taxirt , wie es in einer
gewissen Presse , vor allein in der Lehrerpresse selbst
geschehen ist. Ich habe auch Lehrer gesprochen, die
es angeht, aber nicht Lehrer, die in der Lehrerpresse
sich breit machen , die zu den Krakehlern gehören ,sondern Lehrer, die still ihrem Berufe obliegen, die
wie andere, auch wünschen , möglichst gut bedacht zusein, die aber den Sinn für Gerechtigkeit noch nichtverloren haben, lind da hört man doch ganz anderes ,als man zu lesen gewohnt ist.

3 . Was die Dirustznlagcn betrifft , so habe ich zudenen gehört, welche angelegentlich wünschen , esni achten die von der Regierung gebo¬tenen 100 M . auf 2 0 0 M . erhöhtwerden .Ich gehöre aber nicht zu denen, welche sich dazu ent¬
schließen können, fiir den Antrag des Herrn Abge-
ordneten Heimburger und Gen. zu stimmen. M . H . !
Ich möchte glauben , daß wenn die Regelung von
Gehaltsfragen auf der Tagesordnung steht , dann
die Großh . Negierung die erstberufene Stelle ist ,das in 's Auge zu fassen und das vorzuschlagen , wasinan nach den Regeln der Gerechtigkeit ivünschennmß.

Es war auch durch Jahrzehnte unseres Berfassungs-
lcbens hindurch keineswegs Hebung dieses Danses ,daß die Regierung die Initiative da aus der Hand
gegeben hat . Im Allgemeinen ist die Rolle für die
Volksvertretung doch mehr die, an den Vorschlägender Regierung mehr oder weniger bessernd und aus¬
gleichend Hand anzulegen, aber nicht selber die
Initiative zur Regelung solcher Dinge in die Hand
zu nehmen und wenn eine Negierung den Beweis
dafür liefert, daß sie mit gerechter Abwägung aller
Interessen , die dabei in Frage kommen , und , m. H .,
nicht bloß die Ernpfänger sind zu berücksichtigen, son¬dern auch die Geber, wenn eine Negierung den Be¬
weis dafür gibt, daß sie mit Berücksichtigung aller
dieser Interessen gereckt , wohlwollend, loyal für die
Klasse von Bünstigterr, die in Frage kommt , handelnwill, so hat sie von der Volksvertretung ein gewisses
Entgegenkommen zu gewärtigen.

Meine Herren ! ist Jeniand in der Lage, daran
ziveifeln zu können , nach dem , wie die Unterrichts¬
verwaltung hier in diesem Hause sich ausgesprochenhat und nach dein , wie sie unserer Kommission gegen¬über Stellung genommen hat, ist Jeniand in der
Lage, daran zweifeln zii können, daß sie dieses ehr¬
liche Bestreben in der vorliegenden Frage bekundet
hat ? Wenn Niemand diese Frage bejahen kann, urld
ich glaube, daß das der Fall sein wird , dann würden
wir von der Volksvertretung — nach meinem Em¬
pfinden und ich will nach keiner Richtung hur eknen
Vortvurf machen — Loyalität nicht mit Loyalität und
Entgegenkommen nicht mit Entgegenkommen beant¬worten . Die Regierung hat wiederholt mit sichreden lassen und wenn man an den Primären Zweckdieser Dienstzulage denkt , muß nian ihr zugestehen ,daß sie die Frage weitherzig behandelt hat . Ich hättees deßwegen für angemessener gehalten, wenn die
Herren Antragsteller sich darauf beschränkt hätten ,ihr Bedauern darüber auszusprechen , daß die Re-
giernng nicht weiter gegangen ist . Ich bin nicht in
der Lage, für diesen Antrag zu stimmen.

4 . Es ist wiederholt von den Nebenbezuge » ge¬
sprochen worden und es wurde geklagt, daß diese
Nebenbezuge den Lehrern vorgerechnet werden und
angerechnet werden sollen , während es bei dm an¬
deren Beamtenkategorieir nicht der Fall sei . Ja ,nieine Herren ! mir will scheinen, daß denn doch die
Betonung dieser Nebenbezüge provozirt ist . Wennman Schilderungen des „L e h r e r e l e n d e s " lesenund mit anhören muß , da drängt sich einem dochganz von selber die Frage auf, wie es denn im Ein¬zelnen bei den Lehrern bestellt ist nnd bei solcherSchilderung der Lage der Lehrer irn Allgemeinensind eben die Gelegenheiten zu Nebenverdiensten garnicht zu umgehen, ohne daß Anlaß geboten ist, sol¬
chen Schilderungen , die doch wahrhaftig nicht immerder Wirklichkeit entsprochen haben, entgegenzutreten.Es wäre wahrscheinlich auch nicht in der Weise die
Rede davon gewesen .

Es sind der „Karlsruher Zeitung " wegen
ihrer offiziösen Auslassungen schwere
Vorwürfe gemacht worden auch in diesem Hause. Der
Herr Minister hat an das Urtheil des Hauses appellirt ,nnd ich möchte für meine Person — und ich glaube
auch damit iscich in Uebereinstimmung mit meinen
politischen Freunden zu befinden -— sagen, daß es
sehr an der Zeit gewesen ist, einige allgemeine Wahr¬
heiten von dieser Stelle aus auszusprechenund einige
Warnungen in das Land hinaus ergehen zu lassen,wie es in der „Karlsruher Zeitung " der Fall gewesen
ist . Wohin, meine Herren , — das sage ich jetzt schonan dieser Stelle — sollte es ftihren, wenn durch alle
Klassen der öffentlichen Bediensteten hindurch die In¬
teressen nnd Wünsche und Forderungen - welche der

Stand hat , welche er geltend machen will, in solcher ;Weise geltend gemacht werden wollten, wie es Seitens >eines Theils der Vertreter der Lehrer geschieht? j
IV . jStellungnahme zu verschiedenen Ausführungen der i

Vorredner . jjNun , m . H . , hat die vorausgegangene Debatte sich (über eine Reihe von Punkten erstreckt, zu denen ich <
selbst auf die Gefahr hin, daß ich Ihre Geduld etwas
zu lange in Anspruch nehme, nothwendig mich aus « :
sprechen nmß .

1 . Gemischte Schnlc betreffend. jEs ist von der gemischten Schule die Rede '
gewesen . Es war mir sehr auffallend, daß Herr Abg. -Wilckens , der den Reigen der Reden cröfftret hatte,ohne daß Jemand im Hause ihm Anlaß gegeben babenkonnte, wenigstens aus diesem Hause heraus , vo » '
der genitschten Schule und deren Fortbestand gespro¬
chen hat .

(Zuruf Wilckens : Ich habe kein Wort darüber ge-
sagt !

Zuruf von anderer Seite : Abg . Goldschmit war 's.
Wacker : Ich höre soeben, Herr Abg . Goldschmit solldie Sache angeschnitten haben. Ich bitte also dem jHerrn Wilckens ab , wenn ich ihn damit getroffen !haben sollte ; es wird aber gleich sein, ob der eine oder jder andere Herr auf jener Seite des Hauses es thut . JEin bischen einen anderen Anstrich hat es schon , ich l

gestehe es offen , wenn nicht Herr Wilckens , sondern !
Herr Goldschmit es thut . ,

Fortfahrend : Der Herr Minister hat es für ange¬messen gehalten, auch den Standpunkt der Großh
Regierung festzulegen .

Ich glaube nicht , daß irgend Jemand im Landevon der Regierungsbank aus die Erklärung erwartethat : es ist für uns fraglich geworden, ob die gemischte :
Schule solle fortbestehen oder nicht . Das glaube ichnicht , daß die Gr . Regierung in eilten solchen Verdacht .
gekommen wäre, auch wenn der Herr Minister keinWort gesprochen hätte . Da nun aber einmal die Sachein solcher Weise erörtert worden ist, so glaube ich
auch einige Bemerkungen machen zu sollen .Glauben Sie , meine Herrn , auf jener Seite des
Hauses oder auf irgend einer Seite dieses Hauses, ;
daß von diesem Saale jetzt oder in der nächsten Zu¬kunft an der gemischten Volksschule wird gerütteltwerden?

Es scheint, daß es geglaubt wird, denn bei jeder
Gelegenheit wird in dieser oder jener Versammlunges ans der einen Seite >vie ein hohes Verdienst her-
vorgehoben, die gemischte Schule ins Leben aerufen
zu haben und an der gemischten Schule festzuhalten -
und auf der anderen Seite wieder das Gegentheil
zum Vorwurf gemacht , daß man die gemischte Schule
nicht will.

Ich werde Ihnen nicht zu sagen brauchen, daßwir Freunde der gemischten Schuleniemalswaren , nichtsin d, undniemals
s c i n w e r d e n . Aber das glaube ich auch nicht be¬
sonders betonen zu müssen , daß gemischteSchule und gemischte Schule nicht dasGI e i ch e i st. Es kommt sehr darauf an , m i t w e l- ■;
chenKonseq uenzen das Prinzip der gemischtenSchule praktisch bethätigt wird . Es kommt auch lehrdarauf an, da wo eine gemischte Schule besteht , wie
nian die Konsequenzen au § derselben °
zieht. Und je nach dem der Fall so oder so ist, können
auch die Gegner einer gemischten Schule dm that -
sächlichen Zustand mehr oder weniger
erträglich finden . (Der Minister nickt zu .) :Man wird aber nicht bestreiten können, wenn ich sage :
die Herren , die sich so viel daraus zu gute thun , die
gemischte Schule ins Leben gerufen zu haben, die
Herren waren ni ch t in d e r L a g e, s i e s o durch /zu führen , wie sie gedacht war , ivenn sie
überhaupt bis zum Ende gedacht war . Me Geschichteunserer Schulgesetzgebung liefert ja gerade das schla¬
gendste Beispiel dafür , daß das Eine und Andere mehrein Werk ad irato , als ein Werk reiflicher Erwägung i
gewesen ist. Sie waren also nicht in der Lage, bis zur
letzten Konsequmz sie durchzuführen. Ob sie nichtden Willm dazu hatten , will ich dahin gestellt sein
lassen . Jedmsalls haben die Verhältnisse sich stärke«
erwiesen . Wohin das Bestreben geführt hätte, in
einer letzten Konsequenz , das , ineine Herren, könnenSie aus den Anträgen ersehen , die von dort ( links)

gestellt worden sind .
Die Herren haben vollständig Recht, ivenn sie andie Adresse der Nationalliberalen gerichtet , sagen : \bis zur gemischten Volksschule , bis die zwangsweise

gemischte Schule eingeführt war , warm wir mit Euch
einverstanden. Aber mit dem, was nachher war , da¬
mit warm wir nicht einverstanden. Die Herren wollen
die Konsequenzen aus dem ziehen , was Sie (zu den
Nationalliberalen gewendet ) ins Leben gerufen ha¬ben . Und Ihnen kommt jetzt nur der Umstand wieein ordentlicher Prügel zwischen die Beine, daß es die
Herren von der Socialdemokratie sind , die noch eifri¬ger es vertreten als sie selber . Das stört jedenfallshre Aussichten , daß sie zum Ziele kommen , ich mein:
nicht znm letzten ; denn das ist meine Ueberzeugung, ■>meine Herren, daß die g e m i s ch t e Schule irrt I
Grotzherzogthum Baden heute nicht !
nrehr käme , wenn wir sie nicht gestern !
bekommen hätten . Damit will ich nicht sagen , -
baß man allüberall die konfessionelle Schule hätte. ;Tie Verhältnisse in unserm Lande sind ja in dieser Ge- ,
gend so, in jener anders , in dieser Gemeinde so, in eine«
anderen anders . Aber die zw a n g s w e i s e g e -
nrischteSchulebekämenwirheute n i ch,tmehr , m . K . Und daß wir die Konfessionali -
tät derLehrernoch haben , das ist ja der aller-
dentlickfle Beweis dafür , daß die Verhältnisse stärket
gewesm sind als diejenigen, welche den Verhält -
n > isen nach meiner Beurtheilung die -'

er Dinge Gewalt angethan haben .Ich glaube, daß ich einigermaßen berechtigt bin,die Meinung öffentlich auszusprechen , daß die ge '
mischte Volksschule nicht mehr käme , wmigstens die
zwangsiveise gemischte Schule nicht mehr ; dmn dieser
Tage , in den allerletzten Tagen , ist in der offiziösen
„Süddeutschm Reichskorrespondenz " ein Artikel z"
lesen gewesen — in der „Karlsruher Zeitung " ist et
wahrscheinlich noch nicht abgedruckt wordm , und viel'
eicht wird er auch nicht abgedruckt werden, jeden-
olls jetzt noch weniger, wmn ich ihn citire, als cß

vorher der Fall gewesen wäre (Heiterkeit ) , nun , meint
Herren , in dieser „Süddeutschen Reichskorrespondenzdie, glaube ich, einige Beziehungen zu dm verschie'benm Ressorts der Gr . Regierung hat, ist dm ttipjtembergischen evangelischen Geistlichen ordmtlich oev
Text gelesen wordm . Da ftnbet sich folgende Stelle »
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„ In letzter Zeit haben verschiedene evangelisch -kirchliche
« cremigungen zu der Schnlnovelle Stellung genommen . Die
Anschauungen gehen vielfach anseiiiauder , nirgends aber ist
« ne so bedauerliche Zerfahrenheit zu Lage getreten , al8
(nach den im „ Katholischen Anzeiger " veröffentlichten Bcr -
handlungevrotokollcn zu schließen ) im Evangelischen Pfarr -
Verein . In dieser privaten Vereinigung der evangelischen
Geistlichen war ein « sich selbst auf « in Drittkl der Ver¬
sammlung schätzende Minderheit vorhanden , die der Frage
keinen anderen Gesichtspunkt abzugewinnen wußte , al » „den
Blick auf die Ultramontanen " . Nur um nicht „ mit dem
Centtum in einen Topf geworfen zu werden " , um
» von der unheimlichen Gesellschaft der Römischen wcg -
zurücken " scheute sich diese Minderheit nicht , die Streichung
einer Resolution zu beantragen , die an dem Entwurf aner¬
kennt , daß er an der religiös -sittlichen Bildung als Endzweck
der Volks,chule , an der Konfesstonalität der Schule bezüglich
des RellgwnSunterrichteS fcsthält ."

An der „Konfessionalität der Schule " ! M . H.
diese „Süddeutsche Reichskorrespondenz " batte doch
eher Anlaß gehabt , so analog unseren badischen Ver¬
hältnissen diesen evangelischen Geistlichen Württen :
bergs ein Lob dafür zu zollen , daß sie nicht für die
Konfessionalität der Schule sind . Ich will die wei¬
teren Stellen nicht verlesen , damit ich lveiterkomme .
Ich sage also , m . H . , nach meiner innersten Ueber -
Zeugung bekämen wir sie heute nicht , wenn wir sie
nicht schon hätten . Und nach meiner innersten Ueber
Zeugung loird zur Ausgleichung der zwangsweise ein
geführten konfessionslosen Schule im Laufe der Zeit
auch Dieses und Jenes geändert werden . Das ist
meine Ueberzeugung . Ich w ü n s ch e a b er n i ch t ,
so sehr ich auch solche Aenderungen
w ü n s ch e, i ch wünsche aber nicht , daß j e
mals von diesen Bänken aus oder aus der
Mitte d i e s e s S a a l e s h e r a u s die I n i t i a
tive dazu ergriffen lvird , sondern ich
wünsche und hoffe , ich bin auch überzeugt ,
daß es noch so kommen wird , daß es auf
Grund des Einverständnisses a n d e r e r Fa k t o r e u
von anderer Stelle einer anderen Volks¬
vertretung gegenüber noch wird vor¬
geschlagen werden , wenn auch nicht schon heut ,
(Hort , hört , bei den Nationalliberalen ) . Ich werde
doch noch wünschen und hoffen dürfen (Heiterkeit )
und auch sagen , was ich wünsche und was ich hoffe.

Nun , m . H . , dürfen Sie daraus jetzt den Schluß
darauf ziehen , wie die Frage zu beantworten ist, ob
wir jetzt oder in näckster Zukunft an der konfessions¬
losen Schule rütteln lverden .

2 . Ocrtlichc Schnlnnfsicht betreffend.
M . H ., es ist von der ö r t l i ch e n A u f s i ch t d e r

Schule die Rede gewesen, und der Herr Regierungs -
Vertreter hat heute auch darüber gesprochen. Es ist
anerkennenSwerth , und ich säume nicht , das auch
auszusprechen , daß der Herr Koll . Heimburger , der ja
in Schulfragen sehr weit von dem absteht , was unsere
Ueberzeugnng ist, daß er in so entgegenkommender
Weise sich darüber ausgesprochen hat . „

Die schultechnische Aufsicht der Ortsschttlbehorden
spielt , m . H ., thatsächlich — da kann ich ja auch aus
Erfahrung sprechen — wirklich eine minimale Rolle .
Das darf man glauben . Wo irgend ein Bürger¬
meister glaubt berufen zu sein, auch in schultechnischen
Angelegenheiten dem Lehrer den Meister zu zeigen ,
da nimmt 's ja in der Regel eine günstige Wendung
nicht . Das ist aber sicher mich eine Ausnahme .

Aber man schlage doch das Institut selber
nicht zu gering an , namentlich für den Volksschul -
l e h r e r st a n d selber . M . H . ! Es hat Alles zwei
Seiten , sagt man im Leben , auch das Institut der
Ortsschulbehürde . Ich glaube , die Ansicht aussprechen
zu dürfen , daß weitaus in der Mehrzahl der Fälle
dieses Institut für d i e L e h r e r ein größerer
Vorth eil ist , nicht zum letzten deßwcgen , weil
neben dem B ü r g e r m e i st e r auch der V e r -
t r e t e r der betr . Konfession ein G e i st l i ch e r
ist . M . H . ! Das wäre eine grobe Täuschung , wenn
man meinen würde , draußen in den Gemeinden stehen
Lehrer und Pfarrer gegeneinander . Nein , m . H . , die
Regel ist, daß sie einander in die Hände arbeiten , und
die Regel ist , daß , wenn sich Gelegenheit bietet , daß
der Lehrer seine Interessen , vielleicht einem Kreis -
schnlrath gegenüber geltend machen nmß , daß die In¬
teressen des Lehrers an der Thättgkeit und dem Auf¬
treten des Pfarrers einen Rückhalt haben . Es zeigt
sich in einer Reihe von Fällen . M . H . ! Wenn es
sich trifft , daß ein Lehrer anfechtbar ist in seinem
sonstigen außerbernflichen Verhalten , daß er mehr
oder iveiüger Anstoß in der Gemeinde gegeben hat ,
da ist es schon mehr als einmal eine wahre Wohlthai
für einen solchen und für seine spätere Zukunft ge¬
wesen, daß in wohlwollender , entgegenkommender
und nachsichtiger Weise eine Ortsschulbehörde hinter
ihiu stand : ein verständiger Bürgermeister , der viel -

leicht im Verein mit eurem Geistlichen dem Lehrer zur
rechten Zeit etwas sagte , was urrgleich besser war , ai .-
wenn gleich die Kreisschulvisitatur oder der Ober -

schulrath oder das Ministerium hätten cmschrerten
müssen . ^ a , .L

M H ' Nehmen wir doch das Leben , wie es rst.
Ich glaube mit Grund sagen zu können : Weitaus in
der Mehrzahl der Fälle ist's für die L e h r e r in ihrer
beruflichen Arbeit i n gar feiner Weise
eine Störung oder ein H e m m n i ß oder eine B e-
lästigurrg , in audererWeise aber eine
wahre W o h l t h a t ; und in diesem Falle waren
schon Verschiederre. Gewiß karm es Fälle geben , in
welchen Bürgernreister das , was ihnen thatsächlich zu¬
steht, nicht recht verstehen wollen . Ich glaube aber
sagen zu dürfen , daß da bei den Geistlicher! aller Kon¬
fessionen für die Regel wenigstens — für die Aus¬
nahmen ist man ja nicht verantwortlich zu machen —
sich nahe legt , eventuell auch gegen einen Ortsvor -
stmrd, auch gegen einen Bürgernreister dem Lehrer
Rückhalt zu bieten .

Und dann , m . H . , lassen Sie die Bezieh¬
ungen der Volksschule zur Gemeinde !
Rütteln Sie daran nicht ! Ich begreife es nicht , daß
man das so leicht nimmt . Es ist ein großes staatliches
Interesse , m . H .,daß daß diese Verbindung , daß diese<>ezrehrmgen erhalten bleiben . Und diese Beziehungen

gefährdet , wenn Sie das Institut der Ortsschild -
behorde einfach wollerr aus der Welt schaffen. Ich

Lehrerpresse einer Kundgebung begegnet ,
besagt — nun , ich will Ihrren den Wort -

Ä «^ ^ ^ sen — , der Inhalt ist, ich glaube , mein
fiL o duscht mich nicht, der : der berufsnachläs -

' ff 1/ der werde durch die Ortsschulbehörde im
der befestigt und der bernfstreue Lehrer ,
ben,sL^ „„ ynarren zu gewärtigen , wenn er , wie er auch

Selbstbewußtsein auftritt u . s . w.
seltene ber Regel, die ganz gewiß nur

Ausnahmen hat , sagen zu können, daß Nie-

mand in der Gemeinde daran denkt, einen bernfs -
treuen Lehrer irgendwie belästigen zu wollen , und der
berufstreue Lehrer hat gerade darin den denkbar stärk¬
sten Rückhalt gegen den Bürgermeister , der etiva über
seine Schranken hinausgehen wollte .

3 . Leistungen der Bolksschnle betreffend .
M . H . , es ist die Frage aufgeworferr worden , ob

die Leistungen der Schule auf der Höhe des
Wünschenswerthen stehen.

Der Herr Direktor des Großh . Oberschulrathes hat
heute geglaubt , die Notenziffern ins Treffen
führen zu können , wie er es schon einmal auf einem
früheren Landtage gethan hat .

Marr darf , m . H ., nicht verwechseln die thatsäch -
lichen Leistungen mit den Noten der Lehrer . Man
kann überzeugt sein und kann Belege dafür haberr,
daß die Lebrerwelt im Allgenreinen tüchtig arbeitet ,
gewissenhaft und treu ihrem Berufe obliegt , und doch
kann daneben die andere Thatsache bestehen, daß das
Erreichte sehr viel zu wünschen übrig läßt .

Ich bin nun nicht in der Lage , inr Allgemeinen
ein Urtheil darüber fällen zr » können über die Art und
Weise,wiedieLehrerihrePflicht erfüllen ; aber ich muß
die Beweiskraft der Noten , die der Herr Direktor des
Großh . Oberschulraths uns in Ziffern entgegenge
halten hat , bestreiten . Diese Noten sind gegeben wor¬
den von so und so vielen eirrzelrren Personen . M . H .,
der eine Kreisschulrath gibt von Herzen gern , be¬
reitwillig , und glaubt damit gerecht zu handeln
„gut "

, wo ein anderer „zieinlich gut " gibt . Und jeder
Kreisschulrath wird sich bis zum Aeußersten besinnen ,
ehe er eine Schule als ungenügend erklärt , weil er
sich sofort die Frage vorlegen muß : was kann das für
persönliche Nachtheile für den betreffenden Lehrer
haben ? Es ist auch leicht möglich , daß ein Kreisschul¬
rath mehr die Leistung , die in die Augen tritt , das
wirklich Erreichte mehr berücksichtigt, und ein anderer
sich mehr fragt : unter welchen Umständen mrd Ver¬
hältnissen arbeitet der Lehrer ? Ich kann mir auch
ganz gut denken, daß einem Lehrer von Rechtswegen
eine ungleich bessere Note gehört in einer Schule , der
wenig erreicht hat , als einem an einer anderen
Schule , der nahezu glanzvolle Leistungen zu Tage
fördert . Die Verhältnisse sind sehr verschieden, das
Schülermaterial ist sehr verschieden. Solche Noten
haben also irgend eine Beweiskraft nicht . Höchstens
karm marr sagen : im Allgemeinen wird es bezüg¬
lich der Arbeit der Lehrer so schlecht nicht aussehen ,
wie nran etwa glauben könrrte.

Was nun aber die t h a t s ä ch l i ch e n Leist¬
un g e n im Sinne des thatsächlich E r -
r e i d& t e u betrifft , da , nt . H ., mochte ich doch glauben ,
daß die Leute Recht haberr , die sagen , daß ans
unserer Volksschule auf dem Lande —- in den Städten
bat nran ja gewöhnlick die erweiterte Volksschule —
Schüler hervorgehen , die sehr zu wünschen übrig
lassen, auch wenn sie talenttrt sind . Ans dem Land -'
hat ttmu in der Regel besser talentirte auch für die
oberen Klaffen — in der Stadt sind sie ja nrehr aus -
gemustert , ich will durchaus nicht sagen , daß nicht
auch bis in die oberste Klasse der Volksschule gute
Elemente komrnen — aber das Schülermaterial , das
aus der Volksschule auf dem Lande kommt , wenn
man von einzelnen Erfahrungen einigermaßen einen
Rückschluß ziehen darf , das läßt sehr zu wünschen
übrig . (Abg . Eichhorn : sehr richtig !)

Ich glaube nicht, m . H . I — ich habe eine sehr leb¬
hafte Erinnerung aus meiner Kindheit , ich habe eine
Volksschule besucht, die sehr primitiv war , ich habe
niehrere Lehrer gehabt , und sie waren nicht alle
tüchtig — i ch glaube aber nicht , daß durch¬
gängig unsre heutigen Volksschüler
mit 14 Jahren durch die Volksschule

elbstsotiichtigfürdaspraktischeLeben
aus der Schule entlassen werden , wie
es vor mehreren Jahrzehnten der Fall
g e w e s e n i st. (Hört ! Hört !) Das glaube ich nicht
an sich .

Und wenn ich turn aber bedenke, was inzwi¬
schen geschehen ist , dann finde ich erst
recht einen sehr großen Urrterschred .

Ich bin nun aber weit entsemt davon , m . H . , dein
Lehrerstande oder einzelnen Lehrern die Schuld bei-

znnressen, sondern die Ursache dieser beklagenswerthen
Erscheinung , die liegt ganz wesentlich am
E l t e r n h a rr s e .

Di H . , es ist gar nicht zu glauben , in welchen
Prozentsätzen die Eltern von Schulkindern ans dem
Lande ein äußerst geringes Interesse für dre Schule
haben , so weit es sich nicht darunr handelt , wann sie
»vieder nach Hause kommen , und wie es ihrren in der
Schule gegarrgen ist in dem Punkt der Strafe . Je
mehr die Kinder in Arrspruch genommen werden ,
m . H ., desto mehr läuft der Lehrer Gefahr , daß er
da Konflikten ausgesetzt ist . Und Sie glauben gar
nicht, wie schwer der Lehrer thut , im Punkte des
Denkens arrch nur ein geringes Maß des Wünschens¬
werthen zu erzielen . M . H ., ich will gar nicht reden
von denr Andern , was die Kinder wissen sollen , wemr
sie aus der Schule entlassen werden . Ich habe reckt
gewissenhafte Lehrer . Ich bin aber häufig außer¬
ordentlich erstaunt in meinem Unterricht , wenn ich
auf Dieses oder Jenes so nebenher komme in der
Form von Nebenfragen , oder wenn ich in der Christen¬
lehre irgend Etwas will , von dem ich angenommen
habe , daß es den Kindern sicher bekannt rst . New ,
m . H ., das thatsächlich Erreichte unserer Volksschule
läßt außerordentlich viel zu wünschen übrig . Und
dre Hauptursache — wiederhole ich — liegt am
Elternhause . Nun die Herren von der Socialdemo¬
kratie , die kennen die Verhältnisse nicht recht, wenn
sie meinen, ,

irr ihren Reihen sei es in diesem Punkte
besser als in den Reihert anderer , welcke nrcht zu -
Socialdemokratie gehören . Ich glaube es nickt ,
in. H . Ich möchte nicht sagen , es sei da schlechter ,
aber ich glaube nicht, daß da im Allgemeinen ein
besonderer Unterschied zu machen ist . Man tristt
natürlich , das kann kann man auch sagen , auch andre
Eltern ; denen begegnet man aber in allen Gesell-
schaftsklassen von oben bis herunter .

Es liegt aber dann auch noch an etwas An -
derm , m . H . ! Wir haben auch heute wieder von
der Vorbildung der Lehrer Einiges gehört . Ick
nröchte glauben , unsrerSchulethutungleick
mehr noth die praktischere Behand¬
lung der Frage der Schülerbildung
als der Lehrerbildung .

M . H . l Je mehr man das hinaufschraubt , desto
mehr läuft man Gefahr , praktische VolksschuUehrer
nicht zu bekommen . Allen Respekt, m . H . , vor unfern
tüchtigen Professoren , vor unfern Lehrern an den

Mittelschulen ! (Abg . Heimburger nickt lächelnd zu .)
(Heiterkeit . )

Abg . Wacker : Ja , der Herr Kollege Heimburger ,
ich glaube nicht zu schmeicheln, hat ja das Renonmie
und ich glaube das wohlbegründete Renomme , ein
ausgeprägtes Geschick in der Behandlung der Schüler
zu haben . Fortfahrend : Also allen Respekt in der
Beziehung und alle Anerkennung , wo sie am Platze
ist ! Aber ich glaube nicht , daß es gut für nns -' re
Volksschule wäre , wenn man ein paar Jahre unsere
Professoren an die Volksschule versetzen würde .
(Heiterkeit .) Und ich fürchte sehr, daß , je mehr
unsere Volksschullehrer zu Profes¬
soren avanciren , desto mehr das lvas
unfern A B C - S ch ü tz e u noth thut , not tz-
leid et . (Setzr richtig .)

M . H .
' Ein praktischer Schulmann wird immer

sagen : Unter allen 8 Schuljahren ist das erste das
wichtigste. Die richtige Behandlung der A B C-
Schützen , in denen der Grund zu legen ist, ist da »
Allerwichtigste . Wo in einer Schule es hier fehlt ;
wo in einer Schule in dieser Klasse ein minder pflicht¬
treuer oder ein minder geschickter Lehrer ist, da haben
die Lehrer in allen andern Klassen darunter zu leiden .

4 . Anfaabe der Volksschule betreffend .
Was nurr die Aufgabe der Volksschule

betrifft , in . H . , da glaube ich doch sagen zu können :
Das Einfache i st immer das beste , das
E i n f a ch e u n d G r ü n d l i ch e. Je mehr man das
hinaufzuschrauben sucht, was die Volksschule leisten
soll, desto mehr läuft man Gefahr , daß ein Theil
der Volksschüler gar Nichts bekommt und der andere
Theil nichts Rechtes . Das Einfache , das möglichst
Gründliche , das wird immer das Richtigste sein . So
war es in den vergangeiren Zeiten , und so ist es auch
jetzt . Die Oberschulbehörde , unsere Schulverwaltung ,
möge es doch nicht befördern , daß so viel erperi -
mentirt wird ; daß da jeder , der als Aufsichtsbe-
amter in die Volksschule kommt , meint , er müsse da¬
mit anfangen , daß er den Volksschullehrern dies oder
jenes im Allgemeinen oder im Speziellen als eine
neue von ihm selbst erfundene Methode aufoktroyirt .
Das thut nicht gut .

M . H . I Wir haben in vergangenen Zeiten hervor¬
ragende Bolksschullehrer gehabt , die im Punkt der
Vorbildung mit unfern jetzigen Volksschullehrern
sich nicht messen konnten , die aber ganz Hervor -
: agendes geleistet haben und durch
Generationen hindurch gewirkt haben .
Wenn sie in unserer Zeit gelebt hätten , in unserer Zeit
der Schablone , dieser einförmigen Methode , m . H.
dann wären sie zu sehr eingeengt gewesen.

Wo Berufstreue und Bernfstüchtigkeit ist, da soll
auch eine gewisse Originalität , eine gewisse Sub¬
jektivität auch noch einen gewissen Spielraum haben .
Und wenn ein Kreisschulrath in eine Schule kommt ,
und cs wird nicht ganz so nach der Methode , die ihm
die angeiiiessensie zu sein scheint , die Sache Minacht,
ie wird aber doch schließlich recht gemacht , dann ,

rn . H ., soll der Kreisschulrath zu getvärtigen haben ,
daß ein Einschreiten von ihm Seitens der Oberschul¬
behörde mißbilligt würde , wenn er einem solchen
Lehrer wehren wollte . Man muß froh sein ,
wenn ' sauchnochLehreroriginalegibt .

o. reyrerprepe onreueno.
Nun , m . H . , ist verschiedentlich von der Lehrer

presse die Rede gewesen.
Im Allgemeinen hat Ler Charakter unserer De

batte zu besüttvercn Veaustanduugen Anlaß nicht geboten . ES sind die Meinungen auLgetauscht wordei
in einem ruhigen Geleise . Man hat nicht viel hin uni
her polcinisirt , und ich will diesem Umstand Rechnung
tragen . Es ist ja immer an : angemessensten , wenn
inan so durchkommen kann . Mer ick kann mich doch
nicht enthalten , einige Worte über die Lehrerpresse
zu sagen .

Ich beginne damit , daß ich i n a 11 e r O e f f e n t
li chkeit mein Bedauern darüber aus -

preche , daß der Lehrervertrctuiig
und der Lehrerpresse gegenüber ,
ihrer Fachpresse gegenüber , der
Großh . Oberschulrath seit Jahr und
Tag den Eindruck einer schwachen Be¬
hörde hat machen müssen .

M . H . I Es ist unerhört , in welcher Weise einzelne
Vertreter des Lehrerstandes glauben, ü b e r R e ch t c
und Interessen anderer Interessen¬
ten an der Schule aburtheilen zu dürfen ; und
am a l l e r m e i st e n u il e r h ö r t, in welcher' eiseVolksschullehrerglaüben , ihre
mittlere und ihre obere Behörde be
handeln zu dürfen .

Wenn es so fort geht , muß man auf die Meinung
kommen : Nicht die Volksschullehrei
tehen unter dem Kreisschulrath un !

d e m O b e r s ch u l r a t h , s o n d e r n d i e K r e i 8
schulvrsrtaturen und der Oberschul
rath stehen unter der gestrenge ,
Kontrole der Lehrerpresse und de
Lehrervertretung . Zu dieser Meinung
m . H . , muß man kommen und auf diese Meinung homan auch in der letzten Zeit kommen müssen . Ic
weiß wohl , daß solche Erscheinungen in weiterr Kreisedes Lehrerstandes mißbilligt werden. Ileberlegl
Lehrer müssen es selber sagen , daß es ihrem Starü
am wenigsten zukommt , mindestens so wenig al
irgend welchem anderen Stande öffentlicher B
bteniteter, eine solche Saite anzuschlagen .

Sre müssen sich aber auch sagen , daß es au
vre Dauer für den Stand selb st z
schlimmen Konsequenzen führe
könnte .

Wir haben Zeiten hinter uns , in denen weite Kreise
unseres Volkes in allen politischen Lagern an einem
Nebelwollen gegenüber allen denen krankten , die im
öffentlichen Dienst des Staates ihr Einkommen zu
beziehen hatten . Jedem von uns kann die Zeit noch
denken , in welcher die Regierung die Besorgniß haben
mußte , eine Gesetzesvorlage , welche die Besserung der
Beamtengehälter bezweckte , der Volksvertretnng
gegenüber durckizubringen . Diese Zeit ist hinter uns .
Und der Umstand , daß ungleich mehr als in früheren
Zeitläuften eben so und so viele Familien ein Interesse
daran haben , nicht mir die Beamten selbst, wie die
Gehälter normirt werden , der mag dazu beigetragen
haben . Das kommt auch den Volksschullehrern zu
statten . Aber , m . H . , auch den Volksschullehrern
gegenüber muß gesagt werden , daß die Reste dieser
bedauernswerthen krankm Stimmung und Meinung
in weiten Volkskreisen noch nicht ganz überwunden
find . Man muß aber froh sein , daß man immer mchr
dem entaeaen kommt , wo es alle Schichten durckdrinat .

die Meinung , sie gehören gut bezahlt , die im allge¬
meinen Interesse beruflich arbeiten .

Je mehr nun aber in der Lehrerpresse
der Gei st sich breit macht , der bis zur
Unerträglichkeit in der letzten Zeit
sich breit gemacht hat , desto mehr hat
der Stand zu besorgen , daß eine Be¬
wegung ganz anderer Art , als wie
Sie meinen , durch das Volk hindurch ,
geht , und daß sie darunter zu leiden
hätten . Ich würde sehr bedauern , wenn es so
käme.

Aber ich meine , es ist ganz am Platz , es anszu .
sprechen : Es ist nicht wahr , das; von einem „ E l e n d"
in dem Sinn , wie es geschehen ist, in den bad . Schul -
häusern gesprochen werden kann . Sorgen , ja ! wa¬
rum sollten sie nicht auch in Schulhäusern sein , tu . H .,
materielle Sorgen ? Wo sollten wir die Fähigkeit
hernchmen , die Gehaltsverhältnisse so zu regeln , daß
die Empfänger von gesetzlich geregelten Gehaltsbe -
zugen jetzt und für alle Zlikmift der niateriellen
Sorgen enthoben werden ?

Gibt 's denn nicht a ^ l, in Sci)ulhniisern Fälle , die
Veranlassnng geben , zu sagen : Ja , wenn 's heute auch
reicht, eine Erhöhuirg , morgen schon wird 's iricht
mehr ausreichend sein , weil eben die Verwaltung der-
artiger Dinge zu wünschen übrig läßt ? Nein , m . H .,
das kann nicht in dem Sinne zugegeben werden als
berechtigt , wie es gesclieheir ist, von einem „Lehrer -
elend " in Lehrertvohnungeir zir sprechen. Das
karm nicht als berechtigt zugegeben werdeir , das; die
Lehrer allein noch zu wünsche» haben , daß man für
die Lehrer allein nicht Gerechtigkeit hat .

Ja , tit . H . , man sehe sich doch die versckffedenen
Klassen unserer Staatsbeamten und nnserer Staats -
bediensteten an . S i n d d e n n n i ch t n e b e n d e n
L e h r e r n noch verschiedene , deren
anderweitige Gehaltsregnlirnng
ein ganz d ri n g e n d e8 B e d ü r f n i ß i st, n a ch
meiner » D a f ü r h a I t e n nicht w e rr i g e r
d ringe n d , als das derLehrer ? Denken
wir doch a n alle diejenigen , d i e irr der
E i s e rr b a h n b r a n ch e im öffentlichen
Dienst des Staates stehen !

V .
Erwiderung ans Ausführungen des Abg. Eichhorn .

M . H . , ich muß damr aber auch noch eiiriges
Wenige denr .Herrn Abg . Eichhorn roidmen . Seiire
Rvde war ja diejenige , von der man nicht sagen kann ,
daß sie den Charakter hatte , den ich vorhin der bis -
herigeu Debatte glaubte beilegen z» dürfen . Der .Herr
Kollege Eichhorn hat Verschiedencs gesagt , das mit
seinen erstell Worten zutreffend charakterisirt worden
ist ; er hat ja damit begonnen , man werde ihin wieder
„ in atzl o se U eb ert rei bun g " vorwerfen
M . -tz . , damit bat er zum Voraus gesagt , was die
richttge Charakteristik für VersclsiedeneK ist, wie ich
eben bemerkte , daS er uns vorgetragen hat

Er hat aber auch Verschiedeires vorgetragen , was
für uns Alle , die wir uns als Abgeordrrete fühlen ,
in unserer Gesammtheit als Volksvertrctting sehr
verletzend war und d n r ch a n s ri n g e-
rechtfertigt . Ich will mich so eingehend , wie.
ich beabsichtigte , nicht daraus einlassen , aber Einiges
muh ich eben doch mit kurzen Worten bemerken .
1 . Eichhvru's Kostenberechnung für Schüler der vrr -

schicdcucn Ilntcrrichtsnnstaltcn .
Der Herr Kollege Eichhorn hot uns eineftofien -

berechn ung vorgetrogen imfi hot uns ouSeinnn -
hergeseht , wos noch reiner Berechiinng die Akodenriker,die Studenten auf den llniversitöten kosten , wos die
Mittelschüler und wos die VoltSschüler . Er hot dann
gemeint : jo , cö sollten für die mittleren und höheren
Schulen eben die Besitzenden mit ihrem „ G e l d s ack ",
wie er sich anödrückte , herangezogen werden und mehr
leisten . Ich begreife eL nicht, m . H . , wie man dazu
komnren kann , einen solchen Vergleich zu »rachen : die
Kosten von niiseren llniverlitäten ans den Kopf des
Studeirten berechnend zu sagen : Für die Volksschulen
wird viel weniger ansgegebe » , demr da macht 's auf
den Kopf nur so und so viel . Es ist ihm entgegen -
gehalten worden , das; auch die Geineiirdeir etwas
leisteir . Allein wenn auch daö dazrr gezählt lvird , kann
ich diesen Vergleich nicht gelten lassen. Ist es denn
gerecht und ist cs den wirkliche» Vorhältnisseir ent¬
sprechend, behaupten zu wollen , das; die Ausgaben
für unsere Universitäten mir für die Studenten ge¬
macht werderr ? Ja , m . H . , nrachen Sie doch einen
einzigen

^
(Ni»g durch verschiedene Universitäts -

Institute hindurch und lassen Sie sich erzählen , in wie
vielen Fallen dieienigen Gegenden , die in der nächsten
Nahe der Universitätsstadt sind , ungeheuer in . Vor -
theil sind gegenüber anderen Gegenden , die in großer
Entsermmg davon sind . Dann wird es Ihnen nicht
emsallen , diese Kosten so darstetten zu wollen , daß Sie
sich fragen : Wie viele Studenten , also wie viel für
jeden einzelnen Studenten ?

2 . Eichhorn's Eifern gegen die Uebcrfüllnng einzelner
Schnlklaffe «.

Der Herr Kollege Eichhorn hat dann sehr sich er -
eifert gegen die U e b e r f ü I l u n g d e r .( k l a s s e n .
Nun , m . H . , ich stimme da vollständig im Prinzip mit
dem überein , und ich müßte ein kurioser Lehrer sein
— wir Geistliche fühlen uns auch als Lehrer , und ich
glaube , wir haben auch Anspruch auf diese Bezeichnung
—> ich müßte ein kurioser Lehrer a» der Volksschule
sein, wenn ich nicht prinzipiell mit all ' den Herren
sagen würde : Je weniger Schiller , desto besser. Wenn
ick von der vierten Klasse , ich habe sechs Klasseir in
meiner Hauptgemeinde , wenn ich von der 4 . Klasse,
die das 4 . und 5 . Schuljahr beisammen hat , in die
5 . Klasse komme , wo nur das 6 . Säpiljahr ist , ja ,
m . H . , da fühle ich mich, ohne nur die Arbeit begonnen
zu haben , vollständig lote erleichtert . Das ist »u» aber
ein himmetweiter Unterschied , wenn man a» den
Pädagogen appetlirt , der auch nur eiiiigerinaßen
etwas davon verstehe , um die Behanvtiiiig aiifzu -
stellen : wenn 's einmal heißt 70 Schüler , da sei nichts
mehr zu leisten . Ja , m . fr , da sähe es doch traurig
aus Und wenn der Herr Kollege Eichhorn Mit dem
Eifer , wenn er Volksfchiillehrer wäre , mit dem Eifer
seine Arbeit betriebe , den wir bei dieser oder jener
Gelegenheit sonst an ihin wahrnehmen könneir (Heiter -
fett und Zwischenruf des Abg . Eichhorn ) , dann würde
er ganz gewiß sagen , da wird mir zu nahe getreten ,
wenn Jemastd kommen wollte und behaupten : Dir
bringst Nichts fertig , wenn einmal diese Schülerzahl
erreicht ist .

So ist es denn doch nicht . Es ist eine sehr große
Anstrenanna . Aber . m . H . . die Anstrenauna kann



ertragen werden . Und es kann nicht bloß durch An¬
strengung im eigentlichen Sinn des Wortes Etwas
erreicht werden , wo nicht außerordentliche Schwierig¬
keiten einem entgegengebracht werden .

Allein eS sind doch auch noch andere Ver¬
hältnisse , die verdienen , berücksich¬
tigt zu werden . Das wäre so unpraktisch tote
möglich gesprochen , wenn man ohne Weiteres sagen
wollte : Sowie eilte solche Zahl überschritten ist, fängt
der Mißstand an , dem ein Ende gemacht werden muß.
Nehmen wir eine Gemeinde mit 6 Klassen . Da wer¬
den also je 2 mal 2 Schuljahre beisammen sein . Ich
habe den nämlichen Gedanken schon einmal cntsge-
sprochen. Da liegt es in der Statur der Sache, daß
das Wüirschenswerthere wäre — gerade diese Schul¬
jahre hätten es am nothwendigsten , daß die Zahl
ihrer Schüler möglichst klein ist — das Wünschens -
mertheste wäre, das 4 . Schuljahr vom 5 . getrennt zu
halten . In diesen Schuljahren thut man erfahrungs¬
gemäß an sich am schwersten, schott wenn man sie ge¬trennt hat, namentlich aber, weint sie beisammen sind .
Aber wie soll man es machet:? So lange man unsere
Halbtagsschnlehat , kann matt einein Lehrer nicht eine
Klasse geben , sondern es muß ein Lehrer zlvei Klassen
haben . Wie soll inan datnt die Sache theilen? Rechnen
Sie doch selber ! Je höher hinauf , desto kleiner die
Zahl der Schüler ! Wie wäre dann die Arbeit für den
Lehrer , der oben zu unterrichten hätte?

llnd dann konnnet : doch auch die Verhält¬
nisse der Gemeinden . Ja , das ist leicht ge¬
sagt : Einen neuen Lehrer her ! Ja , m . H„ das kaut :
tu vielen Fällen auch ein neues Schulhaus bedeuten ;
nicht bloß einen neuen Schulsaal und eine neue
Lehrerwohnung , sondern auch in vielen Fällen ein
neues Schulhaus .

Der Herr .Kollege Eichhorn möge nur die Gemein¬
den durchwandern, in denen Verhältnisse ähnlicher
Art sind , und sich sagen lassen, was die Leute meinen.
Ich meine : j e m e h r d e n G e m e i n d e n O p f e r
z u g e itt u t h e t würden — u n d die G r o ß h .
Schulverwaltung hat in einer Reihe
von Fället : Gen : ein den schon schwere
Opfer zumuth en müssen , und es ist nichtvon ungefähr , daß die Unter st ützungarmer hilfsbedürftiger G e m e i n d e n
durch die Staatsfinanzen bei uns auf -
g e k o m n: e n i st . — M . H . ! je mehr ma n
häufig genug in derLage ist , desto mehr
sollte man sich davor hüten , d en Bogenall z u straff a n z u z i e h e n .
3 . Eichhorn über Lehrer-Mangel nnd Gleichstellung

der Lehrer in Stadt und Land.
Der Herr Kollege Eichhort : hat daun gemeint, es

sei nicht zu verwundern , wenn Lehrermangellväre. Dem: die Gehaltsverhältnisse wären darnach,daß mancher ' eben sagt : Lieber ein Handwerker als
Lehrer . M . H . , den möchte ich sehen, der begeisterr
nach den : Handtverk strebt. Den, m . H ., möchte ich
sehen, der begeistert nach den: Handtverk strebt, wennes ein Handwerk sein soll in : gewöhnliche :: Sinnedes Wortes . Die dlebeneinauderstellung war wirklichrocht unglücklich . Denn die Zeit ist längst vorbei , in
tvelcher mat: sagen konnte : das Handwerk hat einen
goldenen Boden, sofern mau vom Handwerk im
eigentlichen Sinne des Wortes reden kann.Der Herr Abg . Eichhorn — und der HerrAbg . Heim¬
burger ist ihm darit : entgegeitgetreten, — hat den
Standpunkt in unserer Mitte vertreten : den
Lehrern a :tf dem Lande glerchviel Ge -
halt wie denen in der Stadt ! Ja , m . H .,da läßt sich kann: streiten, das braucht man nur ge¬hört zu haben , um vollständig einig zt : sein darüber,tme es zu tarireu ist . D i e Gerechtigkeit ist mir un¬
verständlich , die dazu komuwn kann, die Anfvrde-
nntgett für die einet : auf den gleichen Boden zi: stellenwie für die anderen.
4 . Erclhonsts Behauptung , dic Volksschullchrcr wür¬
den als „Parias " behandelt, als „ nothwcndiges

Nebel" betrachtet.
Der Herr Abg . Eichhorn hat aber noch etwas An¬

dere ? geleistet , was ungleich wichtiger ist, und un-
zleich mehr zun : Widerspruch nöthigt .Er bat in seinem Schlußtvort die Volksschullehrerals „P a r i a S " bezeichnet.

M . H . , das gehört zit den Punkten , von denen ichsage , sie sind verletzend , sind an sich tut -
ge r echt u n d sind subjektiv verletzendfür alle die Faktoren , die dabei betheiligt sind .Ich für meine^Persoi:, nnd ich möchte glaubet: , daßich damit in: Sinne aller Kollegen dieses Hauses
spreche , tveise diesen Borwurf , der darin für die Volks¬
vertretung , — die Regierung mag es selbst zurück-
weisen und hat es theilweise schon gethan, — liegt,>ti i t b c nt Vollmas ; der Entrüstung überkiue solche maßlose und ungerechteU e b e r t r ei b n n g zurück, - (Zustimmung . ) Esgibt keinen « tand öffentlicher Bediensteter, der dalGefühl haben kann, von der bad. Volksvertretungjemals , auch in den Zeiteit, in welchen nicht to tdieselbe gebildet haben, als „Parias " behandelt zu»oerdeu und der Sta ::d der Volksschnllehrer glaube
ich , nicht am wenigsten .

Der Herr Abg . Eichhon: hat damt — die Regierung
ha : er davot : ausgenommen — den weiteren Vorwurf
erhoben , m a tt „acht e" diesen S : a n d nicht
genügend , mau tvolle ihn „gedrückt " haben ;Die Regierung hat er ausdrücklich ausgeiwmm 'N .Wohin zielte nun dieser ebenso ungerechte , ebensoverletzende Vorwurf ? Wahrscheinlich wird er zielci :sollen gegen diejenigen, die von der Socialdemokratie

sich belehren lasse,: sollen , was „Lehrerfreundlichksi! "
heißt.

Wenn ich das andere zurückgetviesen habe mit demVollmaß der Etttrüstung , so t h u e ich es auchd i e s e m V o r tv u r f g e g e n ü b e r u t: d g l a u b e,daß es vollständig genügt . (Zustimmung»nd Beifall. )
Der Herr Abg . Eichhorn hat noch Anderes geleistet .Er bat gesagt, „die L e h r e r w e r d e n v i e l f ä l t i gals „ n o th w e n d i g es liebe I " betrachte : .ü'i . H . ! Ich glaube da i n: Si n n e a ll e r Ge¬nt e i n d e u unseres Landes , nicht bloß der

katholischen, sondern auch der evangelischen zusprechen, toenn ich sage : das direkte Gegen -t h e 1 1 tstwahr . ll „ des i st r ä t h s e l h a f t,w t c itt n n z u einer solchen B e h a n p t u u gf o tu m c tt ka tt n ; und räthselhaft , tv i eI e itt ct tt b d e n M tt t () finden kan n , hie r, u diesem Sause in d e r E i g e u s ch a f ta l s B o t k s v e r t c c i c : eine s o l ch c B e-

le : di gütig des Volkes a u s z u s P r e ch e tt .
(Beifall . )
5. Eichhornes Behauptung , die Mittel - und Hochschulen
seien die „Schulen der Besitzenden" , die Volksschule

aber das „Aschenbrödel ".
Der Herr Abg . Eichhorn hat daun damit begonnen,

daß er vom „K l a s s e n st a a t e " sprach und unsere
Schulen in 2 Abtheilungen theilte : in die „An¬
stalten der Besitzende n " und die Volks¬
schule, die er als „A s ch e n b r ö d e l" bezeichuete.

(Zustimmeuder Zuruf des Herrn Abg . Eichhorn. )
Er braucht es nicht zu bestätigen, es hat das Jeder¬

mann gehört — und in der Lage unserer Lehrer
soll „der Klassen st aat k r y st a I l i s i r t "
sein.

M . H . , es ist ü b e r a l l e s M a ß e m P ö r e n d ,tvenu Jemand bet uns in Badeit die Mittel - und
Hochschulen als die „Bildungsanstalten der besitzenden
Klassen " bezeichnet. (Sehr gut ! rechts .) Es ist über
alles Maß empörend , wenn Jemand von
tmserer Volksschule als dem „Aschenbrödel " spricht
gegenüber den „Bildungsanstalten der Besitzenden " .
Ich weiß nicht , wie ich es mir erklären
soll , daß der Herr Abg . Eichhorn sich
nicht wenig st ens in diesem Saale
genirt , so etwas zu sagen (lebhafte Zurufe : sehr
richtig !) , wo doch die Wahrheit der Thatsachen für
Jedermann erkemibar, für Jedermann bemerkbar
gegen ihn spricht . (Zurufe : sehr richtig !) Wenn
es ihm auch nachträglich nicht ge
k o in m e n i st, um so schlimmer .

M . H . ! Sind unsere Mittelschulen, sind unsere
Hochschulen den Klassen der Bevölkerung, die man
nicht zu den „Besitzenden " zählen kann, verschlossen?
(Abg . Eichhorn : gewiß , weil sie kein Geld haben !)
(Unruhe und Widerspruch , Rufe : oho !) Mein eigenerVater war ein blutarmer Mann (Zuruf des Herrn
Abg . Frühauf : Theologie !) ; ich habe auch die Möglich¬
keit gehabt, etwas Anderes zu studiren als wie Theo¬
logie, Herr Abg . Frühauf . Als ich das Gymnasium
absolvirt hatte, stand ich vor der freien Wahl, vor der
ganz freien Entscheidung. Ich hätte ebenso gut wer¬
den können, was Sie sind , wenn ich gewollt hätte .
(Zuruf : Noch besser ! Große Heiterkeit . ) M . H . ! Und
es gibt genug Männer im öfentlichen Leben, die nicht
Theologen sind, die ähnlich sprechen können wie ich .
(Zurufe : Sehr richtig!) Eben detzwegen, weil ich so
sprechen kann, empört es mich ins Innerste , solche
Verletzungen der Wahrheit in diesem Hause mit an-
hören zu nmsseu . (Lebhafte Zustimmung . ) Es ist
gerade ein versöhnendes Moment in uusern staatlichen
Verhältnissen, (Zuruf des Herrn Abg . Eichhorn: die
Stipendien !) . Die Stipendien nimmt , wer sie
braucht und ihrer würdig ist, Herr Abg . Eichhorn!
Und Stipendien zu nehmen, ist wahrhaftig keine
Schande . (Zurf : Sehr wahr ! Abg . Eichhorn wider-
spricht . ) Wenn Sie es dafür ansehen , beneide ich Sie
um Ihren Ehrbegriff nicht . (Lebhafte Zustimmung
rechts .)

M . H. ! Solches sollte man in diesem Hause « ich :
sagen , E- olchem sollte man nicht widersprechen müssen— zu diesen versöhnendenMomenten in unsern öffent¬
lichen Verhältnissen und auch zu den versöhnendenMomenten in unseren Schulverhältnissen mit der
Zwangsschule und dem Monopol , gehört gerade das .daß Reich und Arm nebeneinander sitzen . Haben wir
denn Volksschulen für Besitzende und haben wir Volks¬
schulen für die Armen ? Haben wir sie denn nicht
ttntereinander , die Einen wie die andern ? Und wenn
es da und dort in größeren Städten einfache Schulen
gibt, ist es dann nicht eine Rücksichtnahme auf d' e
Eltern der Kinder ? Ist denn das der Grund , warum
sie eingeführt ist, daß man Arm getrennt haben will
von Reich ?

Es ist also eine unerhörte und eine beleidigende
Darstellung unserer Verhältnisse.

Wir haben auch den „K l a s s e n st a a t" nicht ,wie der Herr Abg . Eichhorn bei jeder Gelegenheit sagt.Von Jahr zu Jahr in stärkeren Prozentsätzen voll¬
zieht sich die Mischung der verschiedenen Bevölkerungs-
klaffen . Es wird inrmer die Leiter bestiegen aufwärtsund abtvärts . Es steigen aus det: unteren SchichtenLeute zu den oberen empor und andere sind genöthigt,abzusteigen. Die Vermischung des Blutes , möchte ich
sagen , vollzieht sich von Tag zu Tag . (Abg . Eichhorn:
In Ihrer Phantasie !) (Uitruhe rechts und Wider¬
spruch . ) Abg . Wacker : Ja , m. H . , was soll man sichda noch erhitzen ? (Heiterkeit.) Ich glaube, daß es
nicht nöthig ist , das braucht nur gehört zu werden
und damit will ich diese Bemerkungen schließen.

Ich muß aber eine Bemerkung allgemeiner Art
noch machen . Wenn wir hier in diesem Hause unter
solchen Umständen derartige Reden über angeblichen
„Klassenstaat" , über „Anstalten der Besitzenden " und
Bildungsanstalten , die als „Aschenbrödel " nach der
Erklärung des betr. Redners zu bezeichnen sind , zuhören bekommen , waswird dann beiandern
Gelegenheiten zu gewärtigen sein ?

Was wird dann einem anderen Zuhörer¬
publikum gegenüber geboten werden? Undwenn der Redner, dem eine solche Entgleisung passirtist , auch durch den erhobenen Protest nicht zu einerandern Slnsicht kommt , wie will ich von dem dannertvarten , daß ihm überhaupt ein gerech -tes , objektives , wahrheitsgemäßes Ur -theil über unsere öffentlichen Verhält¬nisse und über das, was da und dortnoth -
thut , zu steht ? (Lebhaftes Bravo rechts und
Händeklatschen auf der Gallerte .)

Präsident (zur Gallerte ) : Derartige Beifalls-
kundgebimgen müssen unterlassen werden.

Badischer Landtag.
Erste Kammer .

-̂ Karlsruhe , 14. Juni .
16. S i tz u n g .

Erster Vieepräsident Graf von B o d in a n er-
öffnete kurz nach 9 Uhr die Sitzung .Am Regierungstische: Minister von Dusch und
Regierungskommissäre.

Der Präsident machte kurze geschäftliche Mittheil -
ungeu, worauf in die Tagesordnung , Berathung vonTiteln des Ministeriums der Justiz , des Kultus und
Unterrichts, eingetreteu wurde.

Titel 8 , Strafanstalten .
Ter Titel wird ohne Debatte genehmigt.Titel 10, Unterrichtsanstalte ! : : 2. Mittel - unb

Volksschulen : 3 . Gewerbliche UnterrichtSanstalten.Berichterstatter Geheimrath L e w a l d : In dem inder gestrigen Berathung erwähnten Werke Buchen -
bergers ist auch deit Staatsaitsgabeu , die der Staatfür Iluterrichtszivecke aufweudet, ein Abschnitt ge-

ividmet. Wir finden dort eine Vergleichung, aus der
hervorgeht, daß sich der Aufwand für unsere Unter-
richtsanstalten im letzten Jahre gegen das Jahr 1836
mehr als verzwölffacht und gegen das Jahr 1850 mehrals verneunfacht hat . Die Ausgaben für unser Unter-

.richtswesen belaufen sich für das Jahr im ordentlichenund außerordentlichen Etat auf rund 23 Millionen .Es bedeutet das 11 Prozent des ordentlichen Staats¬
haushalts . Angesichts solcher Aufwendungen kann
man nicht, wie das da und dort geschieht, davon reden ,
daß der Staat für Kulturaufgabcn und ideelle Zwecke
zu wenig übrig habe. Nachdem die großen politischen
Aufgaben an das Reich übcrgegangen sind, ist es eine
wichtige Aufgabe der Einzelstaatcn, auf dem Gebiete
der Kultur durch Pflege von Kunst und Wissenschaft
weiter zuschreiten . Die Entwickeltmg unserer Mittel -
schulen bietet ein erfreuliches Bild . Zu begrüßen
ist es, daß die Unterrichtsverwaltung die Zulassung
von Mädchen am Gymnasium gestattet hat . Eine
erfreuliche Entwickelung hat auch das gewerbliche Un-
terrichtswesen genommen. Was unsere Volksschule
anlangt , so hat im anderen Hause der Herr Ober-
schulrathsdirektor selbst zugegeben , daß ihre Entwicke¬
lung mit den Hoch - und Mittelschulen nicht gleichen
Schritt gehalten hat . Zur Hebung der Volksschulewird die Neuregelung der Lehrervorbildung und die
Aufbesserung der Lehrereinkommen verlangt . M't
der ersten Frage hat die Regierung sich bereits beschäf¬
tigt und sie erachtet die Grundlage der Realschulbil-
düng für zweckmäßig . Diese Bildung wird auch ge¬
nügen, während eine akademische Vorbildung der
Volksschnllehrer nicht thnnlich ist . Mit der zweiten
Frage , der Aufbesserung der Lehrer, werden wir uns
noch zu beschäftigen haben. Redner kam auf die
einzelnen Positionen zu sprechen und betonte dabei ,
daß die Verhältnisse der Lehrer an den Mittelschulen
gebessert werden vor Allem durch die Vermehrung
der Professorenstellen und die Berminderung der
Hilfskräfte . Es muß auch der Ueberfüllimg der
Klassen an den Mittelschulen gesteuert werden. Noth-
wendig ist auch im Interesse der Schulaufsicht die
Vermehrung der Zahl der Kreisschulräthe.

Minister von Dusch : Der Berichterstatter hatmit Recht auf die Steigerung der Ausgabei: für unser
Unterrichtswesen hingewiesen . Er hat auch darmif
hingewiesen , daß auch manche Wünsche zu erfüllen
sind . Die Erfüllung derselben hängt von der Finanz¬lage ab . Wir habeit nicht verkannt, daß die Ver-
hältnißzahl zwischen den Professoren und Praktikan¬ten an den Mittelschulen ungünstig ist . Eine Aende-
rung hätte die Unterrichtsverwaltung gerne emtre-
teu lassen, wenn die leidige Finanzlage nicht im Wegegestanden wäre . Das Verhältniß wird etwas besser
durch die Schaffung einer Anzahl Stellen , die im
Nachtrag angefordert sind . Bezüglich der Ueberfül-
lung der Klassen werden wir bestrebt sein, so viel wie
möglich Abhilfe zu schassen. Die Zulassung von Mäd¬
chen an die Gymnasien ist ein Versuch, eine Probe ,die sich heute noch nicht übersehen läßt . Es wird sich
fragen , ob nicht später in dieser Angelegenheit eine
andere Regelung cintreten soll. Auf dem Gebiete
der Volksschule hat der Staat noch erhebliche Auf¬
gaben zu erfüllen. Die Unterrichtsverwaltung wird
stets bestrebt sein , auch die Interessen unserer Volks¬
schulen in jeder Weise zu fördern . Die Schulaufsicht
durch die Kreisschulräthe ist eine nicht genügende, da
die Zahl der Kreisschulräthe eine zu geringe ist . Wir
werden im nächsten Bitdget eine Vermehrung der
Kreisschulräthe bringen , um die Mßstände , die sichauf diesem Gebiete gezeigt haben, zu beseitigen .

Geh . Hofrath S ch ä f e r : Es war in letzter Zeit des
Oefteren von der Ueberbürdung an den Mitteschulendie Rede . Die Ueberbürdungsfrage ist nach meiner
Meinung stark aufgebauscht worden. Für unsere
Mittelschulen besteht nicht die Gefahr , daß die Schülerüberbürdet, sondern ihnen zu wenig zugemuthet wird.Es ist lange Zeit ein Kampf gegen die alten Sprachengeführt worden und man hat auch Reformen auf dem
Gebiete des Mittelschulwesensunternommen . Ich bin
der Ansicht, daß unsere Mittelschulen eine längere Zeit
ruhiger Entwickelungund nicht Versuchen unterworfenwerden sollen . Unsere Gymnasien müssen wir wie
bisher erhalten und unerschuttert bewahren. Auch darfder Unterricht der klassischen Sprachen an diesen An¬
stalten, die die Hauptgrundlage für die allgemeine
Bildung sind , in keiner Weise verkürzt werden. Es
sollte der weiteren Ausdehnung der modernen
Sprachen an den Gymnasien ein Riegel vorgeschoben
werden . In längeren Ausführungen verbreitete sichder Redner sodann über die Ausbildung der klassischenPhilologen und wünschte für diese an den Umversi -
täten einen mehr zusammenfassenden Unterricht. Zum
Schluffe sprach er sich für die Besserstellung der Lehreran den Mittelschulen aus .

Oberschulrathsdirektor Arnsperger kam aufdie von dem Vorredner erörterten Fragen zu spreckietiund war gleichfalls der Ansicht, daß von einer Ueber¬
bürdung der Schüler an den Mittelschulen keine Rede
sein kann. Der Kampf gegen die klassischen Sprachen
gehört einer vergangenen Zeit an . Er ist beseitigt seitdie Mittelschulen gleichberechtigt sind . Damit ist auch
die Regierung einverstanden, daß für die Mittelschtilen
eine Zeit der Ruhe eintreten soll . An dem Stande
unserer Gymnasien müssen wir festhalten und es darf
auch keine Beschränkung der alten Sprachen eintreten.

Kommerzienrath S c i p i o ersuchte die Regierung,der rasch aufblühenden Ingenieurschule in Mannheimihre Beachtung zu schenken und im nächsten Budgeteinen Betrag zur Förderung dieser Anstalt einzu -
stellen.

Geh . Kommerzienrath D i s f e n 6 unterstützte dieseAnregung.
Minister von Dusch sagte eine wohlwollendePrüftmg des Wunsches zu .
Nach kurzen Bemerkungen des Geh . Kommerzicn-raths D i ff enö und des Geh . Raths E n g l e rwurde der Titel angenommen.
Titel 11 , Wissenschaft und Künste .Der Berichterstatter Geh. Rath L c w a l d wies

auf die Unznträglichkeitder Räume des Sammlnngs -
gebäudes hin , in denen eine Reihe werthvoller und
für das Publikum interessanter Gegenstände nichtmehr untergebracht werden könnten . Es ist dringend
Abhilfe geboten .

Ministerialraty Böhm erklärte, daß die Regierungbereits die nöthigen Schritte gethan habe , um eine
baldige Beseitigung des- geschilderten Mitzstandes her-
beizuführen.

Dem Titel 1t , sowie den Einnahmettteln 2 , Straf¬anstalten, und 3 , Unterrichtswesen, stimmte das Haushierauf zu .
Darnach witrde die Sitzung geschlossen .-
Nächste Sitzung : Freitag , 20 . Juni .

Aus dem Gerichtssaal .
E . Sitzung der Strafkammer I vom 12 . Juni-

Vorsitzender : Landgerichtsrath Schenk . Vertreter del
Grohh . Staatsanwaltschaft : Staatsanwalt Grosch .Es war keine beneidcnswerthe Rolle, die der frühen
Oberingenicur und jetzige Generalagent Karl JosefMaria Riegel aus Heidelberg heute vor der Straf '
kammer spielte . Riegel war des Erpresiungsversuchs tut»
geklagt. Ist die That , deren der Angeklagte beschuldig!wurde, an und für sich schon eine verdammungswürdige-
so zeigte die Handlung des Riegel , tvie sie der Gang tc£
Verhandlung enthüllte, daß dieser sich von niedrigen Mo»
tivcn hatte leiten lassen . Das Vorleben des 50 Jahr «
alten Angeklagten ist ein reich bewegtes. Er hatte seinerZeit dic Offizicrslausbahn ergriffen und den Feldzug1870/71 mitgemacht. Er schied aber schon im Jahre 1871aus der Armee nnd ging in den Civildienst und brachte csbis zum Bahnberwaltcr . Diese Stellung verlor er, weil ec
sich eines Betruges schuldig gemacht hatte , der ihm seinerZeit eine Verurrheilung zu 600 Mark Geldstrafe cintrug.
Riegel war dann in verschiedenen Stellungen thätig , indenen sein Verhalten nicht immer einwandsfrci genau:»werden kann. Im Sommer 1899 lernte Riegel in Wild '
bad ein Fräulein Langhirt kennen , mit dem er obwohl er
verheirathet war , ein Liebesverhältnis; anknüpfte. Die Be»
Ziehungen dauerten bis in das Jahr 1900 und ivurdcnvon der Langhirt , die sich bald darauf in Frankfurt vor»
herrathete, gelöst . Riegel beschloß nun , aus dieser Liebes »
affaire Kapital zu schlagen . Er schrieb in der Zeit vo »t1ö. Juli 1800 bis zum In . Dezember 1901 von Freibtirg-
Gaisbach, Badeit, Nothenfels und Karlsruhe aus an dir
nunmehr verheirathete Langhirt in Frankfurt , an derendortigen juristischen Berather und an deren Angehörigeneine Reihe von Briefen , in denen er mit der Enthüllungdes zwischen ihm und der Langhirt bestandenen intimeit
Verhältnisses drohte, tvenn ihm nicht Geld gegeben werdeDie Briefe wurden anfänglich nicht weiter beachtet , alsaber die Erpressungsoersuche Riegels nicht aufhörten-
erstattete man gerichtliche Anzeige , die zur heutigen Ver»
Handlung führte . Der Gerichtshof erkannte gegen de»
Angeklagten auf 10 Monate Gefängnitz .Unter Ausschluß der Oeffentlichkeit wurde die Anklagegegen den Taglöh,ter Karl Trapp aus Bietigheim undAnna Regina R o t h f u ß geb. Schäfer aus Herrenalb we¬gen Ehebruchs verhandelt . Die Angeklagten erhielten jeC Wochen Gefängniß.

Der vielfach vorbestrafte Eisengießer Michael Geigetgen . Brauscwein aus Lautenbach, der in der Nacht vom 6.auf 7. Mai hier eine Bauhütte erbrach und aus derselben ,verschiedene Arbeitsklcidcr entwendete, wurde wegen Dieb¬stahls zu 9 Monaten Gefängniß , abzüglich 1 Monat Unter'suchungshaft veriirthcilt .Eine Gefängnißstrafe von 9 Monaten sprach das Ge¬
richt gegen die Näherin Elisabctha Lembach aus Warten'
berg wegen mehrerer hier verübter Diebstähle aus .In Daxlanden erbrach der Taglöhner Anton Koberaus Daxlandeu Mitte April und Anfangs Mai in der
katholischen Pfarrkirche zweimal den Opferstock und stahldaraus das dort aufbewahrte Opfergeld. Er stieg bau »in der Nacht vom 8. auf 9 . Mai in die Wurstküche desWirtheS W . Mayer in Daxlandeu und entwendete diesemFleisch- und Wurstwaaren im Werthe von 4 Mark. Das
gegen den schon häufig bestraften Angeklagten erlasse »«
Urtheil lautete auf 2 Jahre 3 Monate Zuchthaus und vierWochen Haft .

Großh . Hoftheater .
Spielplan für die Zeit vom 17 . bis mit 29 . Juni 1902 .

Dienstag, 17. Juni . Abthl . 0 . 63 . Ab.-Vorst. Kleine
Preise . Zum ersten Male wiederholt : Sie Fri» , o« lUttr,Schauspiel in 5 Akten von Henrik Ibsen. Anfang 7 Uhr,Ende gegen halb 10 Uhr .

Donnerstag , 19. Juni . Abthl. A . 64 Ab.- Vorst. Klein« 1
Preise . Sie IMinrrfchtochrr, Lustspiel in 4 A . von Ludwig
Fulda . Anfang 7 Uhr , Ende halb 10 Uhr .

Freitag, 20. Juui . Abthl . B. 64. Ab -Vorst. Kleine
Preise . Sir Schmrtterlmgsschlicht, Komödie in 4 Akte » von
Herrmann Sndermann . Anfang 7 Uhr, Ende nach 9 Uhr .

SamStag 21 . Juni . Abthl . 0. 64 Ab.-Vorst. Klein«
Preise . ShrenschMeii, Trauerspiel in 1 A . von Paul Heys «-— Sie SemermöhUen , Schauspiel in 2 Akten von Björnstjern«Björnson , aus dem Norwegischen von W . Lange. —
Das Schwert itt Si«»it1e», Schwank in 1 Akt von G . z»Putlitz . Anfang 7 Uhr, Ende nach halb 10 Uhr.

Sonntag, 22 . Juni . Vorst, außer Ab. 1 . Gesammtgastspieldes Schaufpielpersonals vom Hoftheatcr in Stuttgart : Zu«
ersten Mal : Sie rette Letr, Drama in 4 Akten von Bricuk,
deutsch von A . St . Cöre. Anfang halb 7 Uhr, Ende nach9 Uhr.

Dienstag, 24 . Juni . Vorst, außer Ab. Kleine Preist-2 . Gastspiel : Zum ersten Mal : Nie tie Llilter .Schauspiel in 4 Akten v . Eiacosa , deutsch von Otto Eisen-
schitz.

Donnerstag 26 . Juni . Vorst, außer Ab Kleine Preise.3 . Gastspiel : Zum ersten Mal : Ser Schlaswitkakoitroleor »Schwank in 3 A . von A . Brisson, in deutscher Ueberttagungvon Jacobsen .
Zu diesen drei ersten Gastspielen können die Abonnentender kommenden Spielzeit das Vorzugsrecht auf ihre Platz«

zum AbonnementSprcise noch bis mit 14. Juni 1902 auS«
übeu. Der allgemeine Vorverkauf zuzüglichder Vorverkaufs«gebühr beginnt am 17. Juni.

Sonntag, 29. Juni . Vorst, außer Ab. Kleine Preist .Viertes und letztes Gastspiel. Zum ersten Mal : Sir Wachtter Fi»ßrr»iß, Drama in 5 Akten von Leo Tolstoi , Deutschvon A. Scholz . j
Dt- Karten der Sonderabonnenten können vom 16 . Jun. '

« tt brS mit 21 . gebührenfrei in Empfang genommen werdent allgemeine Vorverkauf beginnt am Montag, den23 . Juni .
Da Logenmeifier Lieber mit dem 1 . Jnli in den Ruhe¬stand tritt und seine Stelle nicht wieder besetzt wird, so wirddie Vermittelung der sogenannten SechktelabonncmentS unterden bisherigen Voraussetzungen künftig von der Hofthealer-kanzlei besorgt werden.
Das Vcrzeichniß der im Abonnement der 3 Abtbeilungenür die kommende Spielzeit noch zu vergebenden Plätze liegt .

zur Einsicht auf der Hofthcaterkanzlci auf .

Herrenhemden
in allen Weiten, ans I» . Siosf gearbeitet, mit feinemleinenen Einsatz, gutsitzend , versendet

V» Dutzend Mk . 21 .—3 Stück Mk. 11.—
Franz Tauer , Karlsruhe ,Kaiserstrasie 207.

K.arlsruh o 1 . B. jßJBT " Zum einjährigen-, Fähnrich -
und Seek&detten-Excmen , i-o « ie Mr U RI bis U 1.
bereitet individuell, in Uleineu Abtheilungen das
Institut Feclit liier aus . Seit 1876 bestanden
von 642 Entlassenen 590 ihre Prüfungen .

• • Eint , itt. jederzeit . Prospekte frei . 9 9

Verantwortlich : Für den politischen Theil : JosefTheodor Meyer . — Für Kleine badische Chronik, Lokales,
Vermischte Nachrichten und GericktSsaal: Hermann Baßler .
— Für Feuilleton , Theater, Eoncerte , Kunst und Wisse »«
ichaft : Heinrich Vogel . Sämmtliche in Karlsruhe
RotationS -Druck und Verlag der Akiicngrstllschast„Baden ia
in Karlsruhe, Adlcrstraße 42 . Heinrich V o g c l , Direktor.
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